ww; 220. Sonntag. den 15. (27.) September 1896. 16. Jahrgang. 


Lodzer Tageb dall 


Abonnements: | FF / r ee. elhtschionggehüühren: 15 Wan Inſertionsgebühren: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſive Zuſtellung, | N (da ction 1 und Gzyedifion: : Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Naum, im Inſeratentheile 8 Roy. 
vr. Poſt: Auf der erſten Seite 10 Kep. Reclamen 18 Kop. pro Zeilen. 
Dzielna⸗ (Bahn) Straße Nr. 13. p. p 
Inland gts. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl. Porto. | x Telephon Nr. 362. Sümmtliche Aunonten-Expebitienen des In- r. Auslandes nehmen für ung 


Preis pro Exemplar 5 Korelen, Aufträge entgeg 
— 6 Die Expedition iſt FF Vb b von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 dis 10 Uhr früh geöffnet. me +—— 
— —— . — — — — rm ‚᷑ . Zr ‚N•ũ nn mu. 


— LINDLEIM-PROWODNIK 1 


Goldene Medaillen St. Petersburg 1892, 1893 — Lübeck 1895 — Warichan 1896. 


Linoleum in Rollen, wird zur Auslegung ganzer Ialons, Ipeiſe-, Wohn-, Schlaf- Kinder- und Badezimmer in Uni, 
Parquets und farbenreichen Muſtern verwendet von 60 Kop. per Quadr.⸗Arſchin ab. 
Läufer werden in der letzten Zeit nicht nur in Wohnungen, ſondern auch zur he⸗ 
legung der Treppen viel gebraucht von 48 Kop. per laufende Arſchin ab. 


Die Sn Hausbeſitzer, welche ihre Treppen mit Linoleum belegen, erſparen das Anbringen von Chr 
ben und Stangen, die bei Cocos», Leinwand- und Plüſchläufern auf der Stufe erforderlich find. 


Teppiche ſchönſter Deſſins, zum Gebrauch unter Speiſeliſchen, vor A Waſch⸗ 
tiſchen tic. in großer Auswahl 5 von 40 Kop. bis Rs. 10.50 p. Stück. 
Teppiche für ganze Zimmer, 3. * 4 bis A x 6 Arſchin. 
Bor düren von 25 Kop. per laufende Arſchin ab. 
Linoleum⸗ Prowodnik ift bh g ien if ch, indem es weder Staub noch Mikroben aufnimmt. 
Linoleum⸗Prowodnik it praktiſch, indem es mit einem feuchten Lappen abgewiſcht oder frottirt werden kann. 
Linoleum⸗Prowodnik hält Wärme und läßt weder Kälte noch Feuchtigkeit durch. 
Linoleum⸗Prowodnik iſt haltbar. indem es bei guter Behandlung bis 15 Jahre liegen kann. 
Linoleum⸗Prowodnik iſt im Gebrauch: in allen Kaiſerlichen Schlöfſern, allen öffentlichen Gebäuden, 
den Wohnungen der hohen Finance ıc, ꝛc. 


Petrikauer⸗Straße Nr. 2. GT ulian Mleisel, Petrikauer-Straße Nr. 24. 


Telephon Nr. 60. General-Agent Telephon Nr. 60. 
der ALLERHO CHS T bestätigten Russisch- Franz ssis chen Actien- Gesellschaft 
„ROW ODN TEK“, Riga, 

2 3 a | 
RESET HEN AN BER 


ecers200000 CC ELIILY, PETILTITIITIIIELTEITIITTLILTT 


Fabrik chemischer un technischer Producte 
Franz. Weinessig, Droguenhandlung Weizenstärke, 
Einmach-Spritessig, 
Fleck-Benzin, 


| | bestes Ultramarinblau, 
| | gr. Auswahl Toiletteseifen, 
Medicinal-Weine, Eau de Cologne, 


Vin St. Raphael & Boudolt engl. und franz. Parfums, 


Van Houten’s Cacao, | | WARSCHAU Insectenpulver, 


Bohnermasse, Fi ] 1 a 0 in L 0 d 7 natürl. e ee 


Schuhlacke, franz. patent. Heilmittel, 


Ppetrikauer- Strasse Nr. Il, Scheibler’s Neubau 
U. 8. W. empflehlt U. 8. W. 


— in den besten Qualitäten: 
PPTTTITTREITEEITTIDOITT 00990898985 ® 9089008085080080080080989286 8 99908090089 
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L. ON ER“'s Photographie- Atelier, 


— Bielna:Straße Nr. 13, 
Kufa an Herbſt⸗ und Wintertagen von 9 Uhr Morgens bis ſpäteſtens 3 Uhr Nachmittags. 
Für Kinderaufnahmen ſind die Vormittagsſtunden zu empfehlen. 
Specialität: Vergrößerungen von jedem beliebigen Bilde bis zur Lebensgröße, auf Wunſch auch in Farben. 
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3 Lorzer Tageblatt. 


Tem 555 m ———.————5 


eee — ns, Naher ce 


2 


| 


4 


en) 
3% 
* 8 


BER» 


SS9OSI9YIY9SI99IIIIIYIYIIIIOO000.09000000000000000099993990 4% 


45 


Soshomic, im ‚September 1896, 
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Mi Gegenwärtigem machen wir die ergebene Mittheilung, dass wir die Vertretung unserer 
Gesellschaft für den Verkauf unserer Kohlen, Marke „ Rudolf „VO ri imer“ u. Mulowice“ 
in Lodz und Umgegend, Rokiciny, Tomaszow, Praga-Wojenna, Bialystok und Ozenstochau, vom 


4 4 


er 


U 


J. Öctober a. cr, der Firma. 


August Teschich in Lodz 


übertragen haben und ersuchen höflichst, sich wegen Ankauf unserer H ohfen‘ an die genannte 


Firma wenden zu wollen. | | | | U 
Hochachtend 
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Sosnowicer Gesellschaft 
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für Kohlengruben, Erzgewinnung und Hüffenbetrieb. 
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F e e eee karte 


Die allbekaunnte Firma 121 N ＋ — 7 N 
„M. Starkman” > N L een? 


beehrt ſich den hochgeehrten Publikum von Lodz mitzuth ilen, daß fie vom 25. September empfiehlt: 
4. c. auf der Petrikauer⸗Straße Nr. 51, Haus J. R. Poznan ski, Erfle Etage, ein — ſein completes Lager von — 


Etahlissoment und Werkstätte i Cundenſakionswaſſer-Ableitern 


zur Verfertinung von Kleivungen aller Art für Herren, eröffnet hat. Unabhängig von Togennnnfen Schwimmertöpfen, 
der Firma H. Starkman Succesore in Warſchau. Patent Schneider & Helmecke in Magdeburg. 


Ausführung aus englifchen, franzöſiſchen und inländifchen Stoſſen, 
9 90 209000080908 0900008899080 8 868° 
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in feinfter Qualität, unter perſönlicher Leitung des Chefs 


M. STARKMAN. 
E 


|. Hotel lötel „Oontinental', 


U BAHR W 


6 


IK 


von 11 bis 2 Uhr. (2 ag u. Kaffee 75 Kop.) 


Mittageſſen 
von 2 bis 8 Uhr Abends zu 1 und 2 Rbl. 
Abendbrod 
à la carte. 
Bier vom Faß. 


Separate Cabinets. 


Anfträge werden übernommen: Für Bälle, Hochzeits⸗ 
und Geſellſchaftsmahle in den Reſtaurat ionsräumen, in 
Privathäuſern und Provinz zu mäß igen Preiſen. 


Das Reſtaurant ift bis 3 Uhr Nachts 
geöffnet. 


Beſitzer Pintscher. 


Zahuarzt 
.. T VTIUENV DTNEN 


Dr. med. Golatarb, f NTT Tong. Een 
25 Haut⸗, ae und | R. R B. Klinzovstey 


benerifche Ara 100 0 und Geſchlechtskrankheiten, N — 8 Dr vis- a · vis . vn 28 3—6 ur | 
wohnt jetzt: Zawadzkaſtraße Nr. Mi stm &rednia-Straße; Ur. 2. dem Grand- Hotel. etrikaner — J 
(Ecke 2 Nr. eee, Sprech⸗ Sprechſtunden für Herren von 11—1 Uhe Specialität: Künstliche Zähne in Gold, Im Haufe wo die Paplerhandlung d. H. J. part 
fiunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 6-8 Uhr Mittags und 5—7 Uhr Abends. I» Platina und Kautſchuk, ſowie Plombirungen. 
Nachm., jür Damen v. 5—6 Uhr Nachm. I Für Frauen und Kiader von 3—4 Uhr Nachm. 


— —— ̃— — — — — 


| Hotel erfien Ranges gegenüber dem großen und 
Heinen Regierungs - Theater. Electriſche Beleuchtung, 
Aufzug nach allen Etagen, Telephon, Wannenbäder, Le⸗ 
ſezimmer mit ruſſiſchen und ausländiſchen Zeitſchriften, 
Vor zü gliche Küche. . Mäßige Preiſe. ug 


Zimmer von 1 Nbl. 50 bis 15 Nbl. pro Tag. 


Grosses französisches Restaurant. 


e M e e 
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LEKKKKERKHKKEINNKKUKERIOKIHEHR 


(Krakowskie Przedm. 58) und Holewifski (Mar⸗ 


VLLoicitation. ug | 


der III. Abtheilung des Warſchauer Bezirköges | 
richts, das in Warſchau in der Bielanska⸗Straße 
Nr. 7, auf erblichem Grundſtück Nr. 601 B. ge⸗ 
legene Immobilium, genannt 


HorHL KRAKOWSKI 


auf dem Theilungswege in zweiter Licitation zum 
Das Immobilium iſt cana⸗ 
lifirt, umfaßt ein Territorium von 17,967 Qua- 
dratfuß und hat das Gebäude 25 Fenſter Front, 
mit Läden, Localitäten, Hotel und Reſtaurant. 
Abſchätzungsabgabe vom Immobilium 
beträgt 1473 Rbl. und entſpricht der Einnahme 
im Verhältniß von 5 PCt. 

Das Immobilium wird mit der ganzen Hotel⸗ 
Einrichtung zum Verkauf kommen und kann das⸗ 
ſelbe in zweiter Licitation auch unter der Schätzungs⸗ 
ſumme von 213,099 Rbl. 3 Kop. erworben wer⸗ 
Nähere Auskunft bei den vereidigten Advo⸗ 


Verkauf kommen. 


den. 
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Die 


Apothekerwaaren⸗ und Mineralwaſſer⸗Handlung 


F. Krolikowski, 
Petrikaunerſtraße, Ecke Nawrot, Haus E. Tischer, 


empfiehlt: Malerfarben, trocken und angerieben, Farben und Lacke zu 
Fußböden, perſiſches und dalmatiniſches Juſekten pulver, deutſches Flie⸗ 
geupapier und auch von Daubin. 


Sparſamen und praktiſchen Hausfrauen 


werden empfohlen: 


giſtfreie Farben mit einer Gebrauchzanweiſung, als billigftes und prakti⸗ 
ſcheſtes Mittel zum Auffriſchen der Anzüge aus Woll, Baumwoll- und ſeide⸗ 
nen Stoffen, ſowie zum Reinigen der Bänder. 
Farben für Handſchuhe, zum Gröme-Färben der Fenſtervor⸗ 
hänge und zum Wäſchezeichnen. N N 
Pulver ⸗Extrakt zum Anfertigen der gewöhnlichen und der Copirtinte. 
Ultramarinblan für Wäſche, neuerfunden, feinfte Gattung, in eige- 
ner Verpackung mit dem Zeichen P. Hi. 


Alle Arten von Artikeln für Heil-, Haus- und techniſche Zwecke. 
Engros und en detail-Berkauf. 


ECC ͤV IK PICSCIOKIONIONOKNOKNONORIEN" 


Filiale der Warſchauer (Bielanska 5) 


Spiegel⸗Fabrik, Glas⸗ und Facetten⸗Schleiferei 


MAXIME SILBERBERG 


Petrikauer⸗Straße Nr 62, 


Spiegel⸗Cryſtallglas jeder Form und Größe, belegt und 
ö unbeleat. 

Toilette⸗ und Venetianiſche Spiegel. 
Luxus- und Galanterie⸗Spiegel mit Perlfacetten, gemalt, 


gravirt ꝛc. 


Große Auswahl von Spiegelu in Rahmen, von den billigſten bie 


n 


0 


zu den feinſten Genres. 


Mäßige Preiſe. 


Lodzer Tageblatt 
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Am 2. (14.) October I. J. wird im Saale 


Die 


Bin von m 
rückgekehrt 


Taten: Blaszkowski (Ordynacka 8), Tatarkiewicz 


z zalkowska 94). 


Zeichen- u. Mal Schule 


des Profeſſors und Kunſtmalers 
WOL C ZAS KI 
Zawadzkaſtraße Nr. 9, Wohnung 8, neben dem Hotel 
' de l'Europe 
Unterricht am Tage und des Abends. 
Anmeldungen werden täglich von 11—1 und von 
7½—9½ Uhr Aber ds entgegengenommen. 


Uereideter Bechtsaun it 
Stan. Makow 
| 


iſt zurückgekehrt. 


W. 


Große Auswahl. 


Di, Abh. 


Buchführung 


einfach, dopp. u. 
ſpond enz, deutſch, 
Rechnen; Waarenkunde; Handels u. 
Wechſelrecht; Kontorwiſſenſchaften ete 
etc. gründlich für je nur 90 Kop. bis 
Rs. 1.50. Proſpekt gratis und franko 
von L. Zoner 


Petrikauerſtr. Nr. 88, 
OSG OOo 9999 99900 


Größte 
Wagen neueſter Pariſer Fa⸗ 
eond. Amerikaniſche Räder 
von Hikori 
Räder mit halbſtehenden Fe⸗ 
dern. 


amerikan; Korres 
engliſch und franz.; 


in Lodz. 


——— 


— xx ̃ lt tert 
SSO OOO 99939390 


einer Reiſe zu⸗ 


DRUEBIN, | 


Eguipogen-Fabrik 


von 


RARDL SOMMER, 


Warsehau, 
Leszno Nr. 36 eig. Haus. 
Auswahl von fertigen 


Holz. Gummi⸗ 


Preiscourante auf Ver⸗ 
langen gratis. 


mn... 


N 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Die Zah! der Aerzte in Rußland. Unſere 
Notiz über die Zahl der in Rußland praktiziren⸗ 
den Aerzte ergänzen wir, nach der „Hos. Bp.“, 
wie folgt: Bei einer Bevölkerung von 110 Mil⸗ 
lionen Seelen belief ſich im Jahre 1890 die 
Zahl ſämmtlicher Aerzte in Rußland auf 18,334, 
d. h. auf annähernd 6000 Bewohner entfiel ein 
Arzt, während Deutiſchland einen Arzt auf 3000 
Bewohner, Frankreich auf 1800 und England 
auf 1600 Bewohner hat. Wie ſehr Rußland in 
dieſer Beziehung hinter dem Auslande zurückge⸗ 
blieben iſt, wird erſt klar, wenn man die Ver⸗ 
theilung der Aerzte berückfichtigt. In den Reſi⸗ 
denzen, Gouvernements⸗ und Kreisſtädten ent» 
fällt im Durchſchnitt ein Arzt auf 270 Perfonen, 
während auf dem flachen Lande circa 9000, in 
einigen Gouvernements erſt 12,000 Perſonen 
einen Arzt haben. So zählt das z. B. das 
Gouvernement Archangel mit feinen 373,000 
Bewohnern nur 14 Aerzte, während im Küften- 
gebiet mit 135,006 Einwohnern insgeſammt nur 
3 Aerzte find. Aus dieſem Grunde, ſchreibt das 
Blatt, iſt in Rußland der Sterblichkeitskoeffizient 
höher als im übrigen Europa, nämlich 37, pro 
Mille. An den mediziniſchen Fakultäten waren 
Anfang 1896 immatrikulirt: in Moskau — 
1380, in Kiew — 986, in Charkow — 752, 
in Warſchau — 454, in Jurjew (Dorpat) — 


718, in Kaſan — 451, in Tomsk — 400, in 


Summa in Petersburg (der Militär-⸗Mediziniſchen 
Akademie) — 1400, im Ganzen — 6841. All⸗ 
jährlich beſtehen etwa 855 Perſonen das Arzt⸗ 
(ramen. Der Mangel on Aerzten tritt ganz br» 
ſonders grell bei beſonderen Gelegenheiten zu 
Tage; ſo war es zur Zeit des letzten Krieges, 
jo während der jüngſten Choleraepidemie, wo 
man zu Nothmaßnahmen feine Zuflucht nahm 
und ſtatt der Aerzte Studenten des 5., 4., ja 
ſogor des 3. Kurſus abkommandirte. Alles, 
ſchließt die „Hon. Bp.“, ſpricht für die Ergrei⸗ 
fung von Maßnahmen, die eine Vermehrung 
der Zahl der Aerzte zur Folge haben könnte. 

— Vom Finanzminiſterium empfangenen 
Nachrichten zufolge melden die „Bupx. BBI.“, 
daß ſich ein neues Abfaßgebiet für unferen Pe⸗ 
troleum- und Holzhandel in Zanzibar eröffnet 
bat. Gegenwärtig werden große Petroleumtrans⸗ 
porte von Amerika und Holzladungen von Schwe⸗ 
den aus nach Zanzibar exportirt, jedoch haben 
die im vorigen Jahre angeſtellten Exportverſuche 
ruffiſ hen Prtroleums dorthin glänzende Reſultate 
geliefert; das amerikaniſche Petroleum hielt die 
Eoneurrenz nicht aus. Die Verſuche find bisher 
nur im Kleinen angeſtellt worden und es wird 
ſomit von der Energie und Unternebmungsluſt 
der ruſſiſchen Producenten abhängen, den Handel 
nach Zanzibar bin zu erweitern. 

— Mit Rückſicht auf die Menge einlaufen⸗ 
der Klagen ſeitens der Darlehnnehmer gegen die 
Lombards und Leihkaſſen hat das Miniſterium 
des Innern, wie in den rufſiſchen Reſidenzblättern 
übereinſtimmend gemeldet wird, die Frage über 
Ordnung der Taxation der Verſatzgegenſtände in 
Erwägung gezogen. Es wird darauf hin gewieſen, 
daß, wenn der Gegenſtand auch, wie es auf den 
Quittungen der Leihkaſſen heißt, nach gegenſeiti⸗ 
gem Uebereinkommen taxirt iſt, in Wirklichkeit der 
Darlehnnehmer bekanntlich ſich doch dem Poſtulat 
des Taxators zu fügen habe. 

— Es wird gegenwärtig in der topographi⸗ 
ſchen Abtheilung des Generalſtabes eifrig an 
einer neuen Karte Rußlands, die an Vollſtändig⸗ 
keit und Genauigkeit allen Anforderungen ent⸗ 
ſprechen ſoll, gearbeitet. Abtheilungen von Mili⸗ 
tär⸗Topographen find über das ganze Relch ver⸗ 
ſtreut und deren Aufnahmen laufen ununterbrochen 
in der Centrale ein, wo die Einzelpläne zu einem 
Ganzen vereinigt werden. 

— Der heil. Synod hat allen Kirchen des 
Reiches erlaubt, alljährlich am 19. Februar, reſp. 
an dem darauf folgenden Sonntag Sammlungen 
zu veranſtalten zum Bau einer Kirche in Mos. 
kau zum Gedächtniß der Befreiung der Bauern 
von der Leibeigenſchaft. 

— Von einem nahen Verwandten des, wie 
telegraphiſch gemeldet, in München plötzlich ver⸗ 
ſtorbenen Freiherrn von Lamezan, des früheren 
deutſchen Conſuls in St. Petersburg, geht der 
„St. Pet. Ztg.“ eine Beſtätigung der Trauerkunde 
zu: Freiherr von Lamezan, deutſcher General» 
conſul in Antwerpen, verſchied in der Nacht auf 
den 19. (7.) September in München, wo er ſich 
auf Urlaub befand, plötzlich im Hotel am Herz⸗ 
ſchlage. Dieſe Trauernachricht, ſchreibt das er⸗ 
wähnte Blatt, wird auch in Rußland, wo Lame⸗ 
zan viele Freunde und nahe Verwandte beſaß, 
ſehr ſchmerzlich berühren und in weiten Kreiſen 
Nachhall wecken. Denn Freiherr von Lamezan 
war in Rußland kein Fremder mehr. Er war 
bekanntlich ein Veteran des deutſch⸗franzöſiſchen 
Krieges, in dem er einen Fuß eingebüßt hatte. 


Am billigsten kauft man 
Neuheiten für den bevorstehenden Herbst und die Winter- sais on 


Schwarze und couleurte Wol'enstoffe für Kleider und Costüme 


Jaquette, Pellerinen und Pelzbezugstoffe in verschiedenen Gattungen, wie auch F 
Pferde-Decken zu Rs. 2 pro Stück,. — Teppiche, Läufer, Eardinen, 


von Rs. 4 pro Paar an, in grosser Musterauswahl 


Rur bei LUDWIK KRITIK US. Nr. 19. Petrikauerſtraße Nr. 19. — Zur rothen 3. 


—— nn. 


lanelle, Corde, Tuche, Lamas, Barchende, Tücher, Schlaf- Decken, gute 
Möbel- Stoffe, Bett- und Tischdecken, Portièren-Stoffe, wie auch abgepasste Portieren 


. Er trug, was Viele kaum bemerkt haben mögen, 


einen künſtlichen Fuß, den er mit ſolcher Energie 
meiſterhaft zu brauchen gelernt hatte, daß er 
nicht nur tanzen und Schlittſchuh laufen konnte, 
ſondern ſogar die officielle Genehmigung erlangt 
hatte, feinen activen Dienſt als Reiteroffizier 
fortzuſetzen. Er ſchlug indeſſen die diplomatiſche 
Carrière ein und kam vor etwa 20 Jahren als 
Legationsſecretär an die hieſige deutſche Bot- 
ſchaft. Er heixathete damals eine Petersburgerin, 
ein Fräulein Hauff, und verſchwägerte ſich dadurch 
mit mehreren der angeſehenſten Familien unſerer 
deutſchen Geſellſchaft. Später war er deutſcher 
Con ſul in Helfingfors, ſodann in Tiflis. Es iſt 
nicht ſo gar lange her, als er wieder als Conſul 
in St. Petersburg angeſtellt wurde, wo er fich 
durch ſeine geſchäftliche Tüchtigkeit, ſeine außer⸗ 
gewöhnliche Kenntniß der wirthſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſe des Landes, in dem er viele Jahre ge⸗ 
arbeitet, und ſein ſoriales und gemüthpvolles 
Weſen, das niemals die ſüddeutſche Art verleug⸗ 
nete — er war Bayer von Geburt — viele 
Freunde erwarb, die es aufrichtig bedauerten, als 
er vor etwas mehr als drei Jabren als General⸗ 
conſul nach Antwerpen geſchickt wurde. Seine 
Specialkenntniſſe auf dem Gebiet ruſſiſcher Wirth⸗ 
ſchaſts⸗Verhältniſſe wurden indeſſen auch ſpäter 
noch fructificirt, als er zu den handelspolitiſchen 
Verhandlungen zwiſchen Rußland und Deutſch⸗ 
land nach Berlin berufen wurde. Eine zahlreiche 
Familie, jeine Gemahlin und acht Kinder, trauert 
dem wackeren Manne nach, der in der Heimath 
und doch nicht zu Hauſe, von einem unerwartet 
raſchen Tode, der den kraftvollen, ſonſt kerngeſun⸗ 
den Mann mit einem Schlage niederwarf, den 
Seinen entriſſen worden iſt. 

Riga. Die Gummiwaaren⸗Fabrikations- 
Geſellſchaft „Prowodnik“ beabſichtigt, wie wir in 
einer Notiz des „Rig. Tabltt.“ leſen, in neu zu 
erbauenden ſteinernen Gebäuden für ihre Arbeiter 
Wohnungen einzurichten, von denen ca. 150 noch 
bis zum Anbruch des Winters fertig geſtellt wer⸗ 
den ſollen. Nach dem „Puk. BBH.“ find im 
Ganzen 800 ſolche Arbeiterwohnungen in Aus⸗ 
ſicht genommen, einige Deſſjatinen Land (zum 
Preiſe von 16,800 Rbl. pro Deſſjatine, alſo 7 
Rbl. pro Quadratfaden) unweit der Eiſenbahn⸗ 
ſtation Al⸗xandershöhe käuflich erworben und das 
Baumaterial zum Theil bereits angeführt worden. 
Die Berrentung des von der Geſellſchaft „Pros 
wodnik“ zu dieſem humanen Z veck aufgeweideten 
Kapitals wird eine äußerſt mäßige fein, damit 
die Wohnungen zu möglichſt billigen Preiſen ver⸗ 
miethet werden können; ſo werden z. B. kleine 
Quartiere von 1—2 Zimmern nebſt Handkammer 
und Keller zum Preiſe von 48—60 Rbl. jährlich 
abgegeben werden. Veranlaſſung zu dieſem ebeufo 
erfreulichen, wie nachahmenswerthen Unternehmen 
des „Prowodnik“ war die Klage der Arbeiter 
über den Mangel an Wohnungen und die Theue⸗ 
rung derſelben in Riga, ſowie über die großen 
Entfernungen, welche ſie von ihrem Wohnungs⸗ 
ort bis zu ihrer Arbeitsſtätte zurückzulegen haben. 

Tiflis. Am 22. September fand hler ein 
Erdbeben ſtatt. Der erſte Stoß erfolgte um 4 
Uhr 30 Min. Morgens, der zweite — um 7 
Uhr 44 Min, nach Verlauf etwa einer Minute 
wurde ein dritter Stoß wahrgenommen. Die bei⸗ 
den letzten Stöße waren von einem unterirdiſchen 
Getöſe begleitet und von folder Heftigkeit, daß 
von der Oberlage die Bekleidung herabſtel und 
in den Wänden ſich Riſſe bildeten, dle erſchreck 
ten Bewohner flüchteten auf die Straße. Viele 
Gebäude wurden ernſtlich beſchädigt, ſo das erſte 
Knaben⸗ und das erſte Mädchen - Symnaflum, 
deren Zönlinge man entließ. Wenſchen find nicht 
verunglückt. | 


Allerlei Sportliches. 


Wien, 23. September 1896. 


Nachdem der Herbſt mit einem an die Ein⸗ 
löſung der Winterpaletots mahnenden, nichts we⸗ 
niger als ſäuſelnden Lüftchen feinen Einzug ge⸗ 
halten und die nachſommerlichen Hoffnungen mit 
einem Ruck um diverſe Grad Reaumur herunter⸗ 
gelegt’ hat, kommt mit einemmale friſches Leben 
in die Bude und Alles, was noch vor der Ein⸗ 
winterung draußen etwas zu beſorgen hat, beeilt 
ſich, die ſorglich erwogenen Berathungen durch 
ſchleunige Ausführung in Thaten umzuwandeln. 

Hierher gehören in erſter Reihe alle Arten 
von Sport. Das Herbſtmeeting der Flachrennen 
hat geſtern in der Freudenau ſein Ende gefun⸗ 
den und wie gewöhnlich einem Theile Ueber- 
raſchungen, dem andern Theile Enttäuſchungen 
gebracht. Wenn auch — wie dies bei dem ſtets 
einnehmenden Weſen des Totaliſators ja nicht 
anders ſein kann—die Zahl der Enttäuſchten die 
überwiegend größere iſt, ſo hält dies doch Nie⸗ 
mand ab, bei dem Morgen in der Krieau begin⸗ 
nenden Herbſtmeeting der Trabfahrer mit neuen 
Hoffnungen und möglichſt gefülltem Portemon⸗ 
naie wieder am Start zu erſcheinen. Ungeachtet 
nach der Meinung Aller, die ihr Geld verlieren 
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der Schwindel beim Trabrennen noch größer iſt 
wie beim Flachrennen, muß der ſich aufs Zus 
ſehen beſchränkende Sportsfreund geſtehen, daß 
der Trabrennſport doch der intereſſantere iſt und 
der Dreſſur der Pferde und der Geſchicklichkeit 
der Lenker größere Aufgaben ſtellt. Wie verlau⸗ 
tet find für das bevorſtehende Meeting die her⸗ 


vorragendſten Matadore aus Amerika, Frankreich, 


Italien, Deutſchland, Rußland und Oeſterreich⸗ 
Ungarn genannt, fo daß es an ſpannenden Items 
und den damit unvermeidlich im Zuſammenhange 
ſtehenden aufregenden Zwiſchenfällen nicht fehlen 
wird. Der kaum beſchreiblichen Wettluſt des 


Wiener Publikums bieten die Rennen willkom⸗ 


mene Gelegenheit der Befriedigung und nament⸗ 


hier auch die bedeutſame Thatſache 


lich die Damenwelt zeichnet ſich beim Turf durch 
kühne Entſchloſſenheit ind ſtaunenswerthe Pferde⸗ 


kunde aus. 


Kloſter auf Jasna 


Auch die Wiener Radfahrer, die das Ende 


einer ereigniß⸗ und erfolgreichen Saiſon heran» 
nahen ſehen, rüſten noch zu einem letzte (Tour- 
nier. Nachdem die Tendenz der Berufs fahrer, 
ihre ſportlichen Leiſtungen durch Preiſe in klin⸗ 
gender Münze belohnt zu ſehen, trotz der An⸗ 
firengungen der nobleren Sportsmen, von Er⸗ 
folg gekrönt waren und in dem Kampfe um den 
großen Wiener Preis unlängſt die erſten Capa⸗ 
eitäten aus England, Frankreich, Deutſchland, 
Italien und Oeſterreich⸗ Ungarn ſich auf der 
Wiener Rennbahn ein Rendezvous gaben, bei 
welchem im Tandemfahren der bisherige Weltre⸗ 
cord geſchlagen wurde, wollen nunmehr die hie⸗ 
ſigen, dem Herrenfahren huldigenden Clubs am 
kommenden Sonntag in einem „Derby der Her⸗ 
renfahrer“ ein neues Sportereigniß herbeiführen, 
bei dem die um Geldpreiſe 
fahrer ausgeſchloſſen find. Immerhin hat das 
Comitee dem praktiſchen Zuge der Zeit inſofern 
Rechnung getragen, als die ausgeſetzten Preiſe 
nicht aus nutzloſen Schauſtücken, ſondern aus 
verwendbaren Werthgegenſtänden, wie z. B. einer 
fofibaren goldenen Remontoirubr mit goldener 
Kette, Diamantringen, Medaillons u. dgl. be⸗ 
ſtehen werden. 

Dem Waſſerſport blühen in „Venedig in 
Wien“ neue Lorbeeren, indem dort neben den 
bisher üblichen Gondeln auch Waſſerfahrräder 
5 kleine Motorboote zur Verwendung gelangen 
ollen. 

In Paris ſieht man dem bevorſtehenden 
Wettfahren der Motocgeles mit großem Inte⸗ 
reſſe entgegen, welchem demnächſt eine in großem 
Siyle geplante Wettfahrt der Autt mobilwagen 
von Paris nach Marſeille folgen ſoll. 

Wenn das ſo fortgeht, wird man dringend 
wünſchen müſſen, daß die Luftſchifffahrt fich 
baldigſt ſo weit entwickele, um auch dieſen Sport 
cultiviren zu können, damit für die durch alle 
möglichen Vehikel überfüllten Wege durch das 
irdſſche Jammerthal eine Entlaſtung geſchaffen 
werde in der ausgiebigen Benützung der noch 
freien Fahrt in die höheren Regionen. Zum 
Schluß der heutigen ſportlichen Mittheilungen 
dürfte den radfahrfreundlichen Leſern des „Lodzer 
Tageblatt“ eine kurze Mittheilung über die hie⸗ 
ſige Rennbahn der Radfahrer vielleicht nicht un⸗ 
erwünſcht ſein. Die im nordweſtlichen Theile des 
Praters befindliche, von zahlreichen Radfahr⸗ 
ſchulen umgebene Rennbahn iſt faſt kreisrund 
angelegt und hat eine Länge von 500 Meter. 
Die Bahnfläche iſt nur beim Start und an der 
demſelben entgegengeſetzten Seite horizontal, im 
übrigen aber in Form einer ſteilen Böſchung 
ausgeführt. Die Breite der Bahn iſt fünf Meter 
und die außenſeitliche Erhöhung der Böſchung 
beträgt drei Meter, dieſelbe iſt alſo ſo ſteil nach 
außen anſteigend, daß man die Bahn zu Fuß 
kaum paſſiren kann. Die Oberfläche der Bahn 
iſt aus einer cementirten Betonſchicht hergeſtellt 
und hat ſich die Conſtruction derart bewährt, 
daß Unfälle auch bei den ſchärſſten Rennen faſt 
ganz ausgeſchloſſen find. W. 


Cageschronik. 


— leber den Geſundbeitszuſtand Sr. 
Erlaucht des Grafen Schuwalow ver⸗ 
öffentlicht der „Bapm. Anenk.“ folgendes Bulls 
tin vom 24. September: „In dem Befinden des 
Patienten find in der letzten Woche keine beſon⸗ 
deren Aenderungen eingetreten. Profeſſor Berg⸗ 
mann, der am 28. September conſultirt wurde, 
conſtatirte den langſamen Verlauf der Krankheit, 
deren Form eine akute Wendung ausſchlie ßt. Das 
Geſammtbefinden iſt nach wie vor vollkommen be⸗ 
friedigend.“ 

Im Anſchluß hieran bringt das genannte 
Blatt an maßgebender Stelle folgenden Artikel: 

Mit Freuden berichten wir den Leſern von 
dem in feiner Einmüthigleit und Aufrichtigkeit 
einzig daſtehenden Mitgefühl, das allenthalben 
dem ſchweren Leiden entgegengebracht wird, das 
den Generaladjutanten Grafen P. A. Schuwalow 
am 21. Auguſt ereilte. Kaum batte der Tele⸗ 
graph die traurige Kunde in die Ferne getragen, 
da kamen ſchon von allen Seiten Depeſchen mit 
Beileidsbezeugungen; ſchon in den erſten Tagen 
trafen mehr als hundert ſolcher Telegramme 
ein. Die zahlreichen Freunde, Dienſtgefährten und 
Verehrer, die der Graf in Rußland und im 
Auslande in allen Sphären der Geſellſchaft, von 
Kaiſerpaläſten herab, befigt, beeilten ſich, aus⸗ 
führliche Nachrichten über das Befinden des Pa⸗ 
tienten einzuholen und der Gräfin Maria Ale 
randrowna und ihrer Familie ihre innige Trauer 
auszudrücken. Es kamen Telegramme ſogar von 
ganz unbekannten Perſonen, die ihre Kundge⸗ 
dungen mit ihrer „Verehrung für den großen 
Staatsmann“ motivierten. Gleichzeitig trieb. Les 


ſtartenden Berufs⸗ 


Lobzer Tageblatt 


auch Viele, perſönlich ſich nach dem Befinden 
Sr. Erlaucht zu erkundigen, und an der Spitze 
dieſer Perſonen ſtanden mehrere Repräſentanten 
der orthodoxen Geiſtlichkeit, welcher die Ergeben⸗ 
heit des Grafen für die Kirche und ihre Diener 
längft bekannt iſt. Der Erzbiſchof Flavian, der 
Biſchof Gedeon und der Protohiſrei Joann von 
Kronſtadt eilten an das Krankenlager, um dem 
Patienten mit ihrem ſeelſorgeriſchen Troſt, deſſen 
die Seele des leidenden Menſchen ſo ſehr be⸗ 


darf, beizuſtehen. Auf die Initiative des Biſchofs 


Gedeon, der bekanntlich in hohem Maße die 
Sympathie des Grafen befigt, wurde in Cholm 
ein Bittgottesdienſt abgehalten. Wir vermerken 
eines ebenſo 
ſympathiſchen Verhaltens der Geiſtlichkeit ande⸗ 
rer Confeſſionen: am 7. September wurde im 
Gora bei Czenſtochau auf 
Wunſch des Priors eine Fürbitte gehalten und 
noch früher war von der iſraelitiſchen Gemeinde 
zu Cholm ein Bittgottesdienſt celebrirt worden. 

Wir wollen nicht reden von dem Verhalten 
der Warſchauer Geſellſchaft zu der Krankheit 
des Grafen; mit der lebhafteſten Theilnahme, 
mit dem wärmſten Mitgefühl folgen die ruſſi⸗ 
ſchen wie die polniſchen Vertreter derfelben den 
Verlauf der Krankheit und ſuchen täglich das 
Palais Belvedere auf, um aus erſter Hand Nach⸗ 
richten über die letzte Nacht und das Allgemein- 
befinden zu erhalten. Im höchſten Grade rührend 
iſt es, daß die Gräfin Schuwalow täglich aus 
den entfernteſten Gegenden des Landes eine 
Menge ſchriftliche 
Theilnahme erhält —man erkundigt ſich nach dem 
Befinden Sr. Erlaucht und räth die verſchie⸗ 
denſten ſelbſterprobten Heilmittel und Kuren an. 

Indem wir dieſe charakteriſtiſchen Züge notiren, 
müſſen wir unfrer Freude über die allſeitige 
innige und aufrichtige Theilnahme mit dem höch⸗ 
fen Repräſentanten der Regierungsgewalt Aus⸗ 
druck geben. Wenn die Werthſchätzung eines jeden 
Staatsmannes eine Sache der Weltgeſchichte iſt, 
deren Urtheil ihm natürlich unbekannt iſt, ſo iſt 
es unzweifelhaft, daß er aus ſo ſprechenden Be⸗ 
weiſen der Theilnahme und Sympathie neue gei⸗ 
ſtige Kräfte zur Fortſetzung ſeiner Thätigkeit 
ſchöpfen muß. 

Wir hoffen, daß Gott der Herr die ins 
Wanken gerathenen körperlichen Kräfte des Kran⸗ 
ken wiederherſtellen und uns vergönnen möge, 
den Grafen Paul Andreſewitſch bei der Fort- 
führung des von ihm begonnenen Werkes zu 
ſehen, bei deſſen Anfang er ſich die allgemeine 
herzliche Liebe und hohe Achtung erworben hat. 

— Perſonalnachricht. Dem Verneh⸗ 
men nach iſt der hieſige Steuer⸗Inſpector Herr 
Baron von Tieſenhauſen zum Chef der Abthei⸗ 
lung der Staatsbank in Tſcheljabinsk, Gouverne⸗ 
ment Orenburg, ernannt worden. 

— Aus dem Geſchäftsverkehr. Die 
Sosnowicer Geſellſchafft für Kohlengruben, Erz⸗ 
gewinnung und Hüttenbetrieb macht mittelſt 
Rundſchreibens bekannt, daß ſie ihre Vertretung 
für den Verkauf ihrer Kohlen, Marke „Rudolf“, 
„Mortimer“ und „Milowice* in Lodz und Umge⸗ 
gend, Rokiciny, Tomaſcho w, Praga⸗Woſenna, 
Bialyſtok und Czenſtochau vom 1. October ab 
der Firma Aug uſt Teſchich in Lodz über 
tragen hat. 


— Der Prozeß Buchner. Am 24. 
September hat in Warſchau der Prozeß gegen 
Wladislaw Buchner, ehemaligen Redacteur des 
Journals „Mucha“, begonnen. Der Inkulpat 
iſt angeklagt, am 9. April 1896 in heftiger Er⸗ 
regung auf ſeinen Beleidiger Wladislaw Greinert 
mit dem Revolver geſchoſſen zu haben, in der 
Abſicht ihn zu tödten, und als der erſte Schuß 
in den Kopf nicht tödtlich war, einen zweiten 
Schuß in den Leib abgefeuert zu haben, der den 
Tod Greinerts in der Nacht auf den 11. April 
zur Folge hatte. Den Borfig im Gericht führt 
das Gerichtsmitglied v. Brevern, Richter: Se⸗ 
waſtjanow und Schumilin, Kläger: Der Procu⸗ 
reur⸗Gehülfe Kupfer, Vertheidiger: vereidigter 
Rechtsanwalt Peplowski. 

Der Thotbeſtand iſt folgender: 

Am 5. April 1896 erſchien im Journal 
„Mucha“, das von Wladislaw Buchner herausge⸗ 
geben wurde, eine ſcharfe Kritik des Buches 
„Zbrodniarz“ (Verbrecher) von Wladislaw Grei⸗ 
nert. Letzterer lieferte der Redaction, die ſich 
in der Wohnung Buchner's, in der fünften Etage 
des Hauſes Nr. 10 an der Wladislawskaſtraße 
befand, eine Entgegnung ein und erſchien darauf 
um 3½ Uhr Nachmittags ſelbſt in der Redaction. 
Buchner fand, wie er ſagt, die Entgegnung belei⸗ 
digend und weigerte ſich, ſie drucken zu laſſen, 
worauf ihn Greinert mit der Drohung, ihn durch⸗ 
zuprügeln, verließ. Nachdem er hinausgegangen 
war, ſchrieb er die Worte „Herr Buchner, ich 
warte“ auf einen Zeitel und ſandte dieſen durch 
Joſef Czerwinski an Buchner; er zeigte ihm 
deſſen Wohnung von einem freien Platz aus, der 
ſich auf der Treppe befand. Aus Furcht vor 
einem Ueberfall von Seiten ſeines Gegners ſteckte 
Buchner, als er von Hauſe gehen wollte, einen 
Revolver zu ſich und verließ dann ſeine Wohnung; 
auf der Treppe fand er Greinert, der ihn zu fich 
in ſein Quartier rief, während er ſelbſt wiederum 
verlangte, jener ſollte in ſeine, Buchners, Woh⸗ 
nung kommen. Als endlich Buchner wüthend 
auf Greinert losging, entfernte ſich der Zeuge 
Czerwinski und hörte im Fortgehen das Klatſchen 
einer Ohrfeige an der Thür zu B.“ Wohnung, 
gleich darauf einen Schuß und nach den Worten 
®.’5 „0 Jezus, co pan robi“ einen zweiten 


Schuß. 
G. wurde ins Hospital gebracht, konnte 
aber keine zuſammenhängenden Ausſagen mehr 


machen und verſchied in der Nacht auf den 11. 


uad mündliche Beweiſe der. 


April. Durch die Obduetion wurde feſtgeſtellt, 
daß der Verſtorbene zwei Schüſſe erhalten hatte: 
einen am Kopf, den anderen am Unterleib; letzterer 
hatte die Därme und eine große Vene verletzt und 
wor die Urſache des Todes. Andere Spuren von 
Gewalt fanden ſich weder an dem Körper, no 
an der Kleidung. Als Buchner am 9. April 
vom Arzt unterſucht wurde, conſtatirte dieſer eine 
Hautabſchürfung am Daumen der rechten Hand, 
eine Kratzwunde von Fingernägeln auf der rechten 
Wange und eine ganz unbedeutende Hautſchürfung 
am Nacken. Buchner iſt 36, Greinert war 30 
Jahre alt und beidr waren von gutem Körperbau. 
Nach den Ausſagen der Zeugen Jan Molteni, 
Jan Sosnowski und Stanislaus Zirzkowski war 
Greinert linkshändig, er ſchrieb auch mit der 
linken Hand, Buchner aber befißt auffallende 
Kräfte und iſt ein vorzüglicher Turner. 

Beim Verhör erklärte ſich Buchner für 
unſchuldig und ſagte aus, Greinert habe ihn mit 
einer Hand an der Kehle gepackt und gewürgt 
und mit der anderen ihm das Geſicht zerkratzt. 
Um ihn zu erſchrecken und Hülfe herbeizurufen, 
habe er, Buchner, den Revolver herausgezogen, 
gegen die Decke abgefeuert und dann finken laſſen; 
darauf ſei er von Greinert mit dem Kopf gegen 
die Thür geſtoßen worden und habe gefühlt, daß 
er im Begriff ſei, das Bewußtſein zu verlieren. 
Wie und wann der zweite Schuß erfolgte, weiß 
er nicht, nimmt aber an, daß er zufällig losge⸗ 
gangen iſt, weil Greinert ſeinen Daumen mit 
dem Revolver ſehr ſtark gegen die Thür 
preßte. 

Von den 38 Zeugen, die zur Gerichtsverhand⸗ 
lung geladen waren, waren fünf nicht erfchienen; als 
Experten fungirten der Inſpektor des Medizinalamts 
Troizki, der Stadtarzt Koſſowski und der Büchſen⸗ 
macher Ziegler. Die Verhandlung wird fort⸗ 
geſetzt. 

— Vorgeſtern Ahend fand eine Sitzun 
der Gründer der Lodzer Abtheilung des 
Tbierſchutzvereins Behufs Konſtituirung des 
Vorſtandes und des Verwaltungsrathes ſtatt und 
wurden zu dieſem Behufe Wahlen vorgenommen, 
welche folgendes Reſultat ergaben: 

Präſes: Herr Guſtav Piyſer; 

Bicepräſes: Herr Robert Wergau: 

Verwaltungsraths⸗Mitglie⸗ 
der: die Herren Julius Kunitzer, A. Hoffrich⸗ 
ter, Auguſt Kerpert, Erasmus Panosziewicz, 
L. Drecki, Franz Ramiſch, K. Hoffrichter, Julian 
Pomianowski, Eduard Kindermann, Magiſter 
Hugo Warrikoff. 

Das Protokoll über dieſe Sitzung wurde 
Behufs Beſtätigung der gewählten Herrn an die 
Hauptverwaltung des Thierſchutzvereins in Peters⸗ 
burg geſandt. 

— Wie wir hören, wird geplant, die hieſige 
Abtheilung der Staatsbank in ein Comptoir 
umzuwandeln. 

— Der Lodzer Männer⸗Geſang⸗Ver⸗ 
ein veranſtaltet am künftigen Sonnabend, den 3. 
October im Saale in Helenenhof eine Lieder» 
tafel mit darauffolgenden Tanzkränzchen, an 
welchem außer den Mitgliedern und ihren Fami⸗ 
lien auch unverheirathete Herren Theil nehmen 
können, wenn ſolche vorher bei dem Vorſtande 


angemeldet worden find. 
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— Gerichtschronik. Folgende Schauer⸗ 
geſchichte leſen wir im „Bapm. Inenn.“: In 
der Nähe von Skierniewice am Fluſſe Rawka 
wurde kürzlich der ſchrecklich zugerichtete Leichnam 
eines Mannes gefunden. Daneben lag ein Mau⸗ 
rerhammer und das verſpritzte Gehirn und Blut⸗ 
ſpuren waren in weitem Umkreis zu ſehen. Durch 
die Unterſuchung wurde feſtgeſtellt, daß der Er⸗ 
mordete Romuald Wengrzynowicz hieß und ein 
unter polizeilicher Auffiht ſtehender Warſchauer 
Einwohner war. Es entſtand nun die ſehr ſhwie⸗ 
rige Aufgabe für die Polizei, den Mörder zu er⸗ 
mitteln und trotz der nur ganz ſchwachen Anhalts⸗ 
punkte iſt ihr dies glänzend gelungen. Im Mor 
ment, wo er mit der Wiener Bahn Warſchau 
verlaſſen wollte, wurde der Mörder, ein gewiſſer 
Iſidor Zych, arretirt. Er legte ein unumwunde⸗ 
nes Geſtändniß ab und erzählte den Vorgang fol⸗ 
gendermaßen. Nachdem er den W. zufällig ken⸗ 
nen gelernt und dieſer ihm eine Gefälligkeit er⸗ 
wieſen hatte, lud er ihn ein, gemeinſchaftlich ein 
Glas Bier zu trinken. Die beiden Strolche 
machten nähere Bekanntſchaft und W. forderte 
ſchließlich den Zych auf, an einer Expedition nach 
Skierniewice theilzunehmen, um ſeinen, des W. 
Bruder, der dort gefangen ſaß, aus der Haft zu 
befreien. Z. ging mit Freuden darauf ein, und 
fie verſchafften ſich einen Maurerhammer und 
machten ſich zu Fuß auf den Weg. Auf der 
Halbſtation Brwinow beſtiegen ſie den Zug, wur⸗ 
den aber ſchon in Grodisk wieder ausgeſetzt, weil fie 
keine Billete hatten, und fuhren dann mit dem 
nächſten Zuge auf dieſelbe Weiſe bis Radziwillow. 
Hier ſtärkten ſie ſich in der Schenke, nahmen 
einen Vorrath an Schnaps mit und wanderten 
weiter. Da es noch ſehr früh am Morgen war, 
machten die beiden Verbrecher am Flu ſſe Rawka 
Raſt, ſprachen der Flaſche tächtig zu und fingen 
dann an „Stoß“ zu ſpielen. W. hatte Unglück, 
er verlor feine ganze Baarſchaft — etwa 8 Rbl. 
— ſetzte ein Kleidungsſtück nach dem andern und 
verlor alles. Den Rock gab er gutwillig ab, 
Beinkleider und Weſte weigerte er ſich aber her⸗ 
auszugeben; es kam zu Streit und Schlägerei, 
und ſchließlich nahm 3. den Hammer und verſetz⸗ 
te dem anderen einen wuchtigen Schlag auf den 
Kopf, ſodaß dieſer ſofort hinſtel; wie ein Raſen⸗ 
der ſchlug 3. noch längere Zeit auf fein unglück⸗ 
liches Opfer los, nahm ihm dann die Kleider ab 
und ſuchte das Weite. Aber das böſe Gewiſſen 
ließ ihm keine Ruhe, er erte umher von Ort zu 
Ort und wurde dann ſchließlich in Warſchau ge⸗ 
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fangen. Er iſt ein funger Mann von 28 Jahren 
und ſſchon mehrfach für Diebſtahl beſtraft. 

— Die vor einigen Jahren angeregte Frage 

wege Einverleibung der Vorſtädte zu 
den Städten iſt, wie unſere Refidenzblätter mel⸗ 
den, neuerdings in Erwägung genommen worden. 
Da die an Städte dicht angrenzenden Vororte 
von din ſtädtiſchen Einrichtungen Vortheile ziehen, 
jedoch jan den Ausgaben, welche die Commune 
zu dieſem Zweck zu tragen hat, ſich nicht bethei⸗ 
ligen, fo wird ein Geſetz projektirt, dem zufolge 
die Vorflädte zu den gleichen Communalabgaben 
wie Städte heranzuziehen wären. Dle ſtädtiſche 
Verwſaltung hätte dann die Pflicht, alle Neuein- 
führuſigen wie in der Stadt, fo in der Vorſtadt 
vorzunehmen. 
Gleich nach Schluß der Niſhnij⸗Nowgo⸗ 
roder „Ausſtellung wird eine Commiſſion er- 
nannt werden, welcher die Organiſation der rufe 
ſiſche Abtheilung auf der Pariſer Weltausſtel⸗ 
lung) 1900 übertragen wird. 

Daß unſere größeren Firmen auf dieſer 
nächſten Weltausſtellung vertreten ſein werden, 
unterliegt keinem Zweifel. 

— Zablungseinſtellung. Die Bar 
[Hauer Manufakturwaarenfirma 2. Rot, (Nas 
lemki) hat ihre Zahlungen eingeſtellt. Die Paſſiva 
befragen laut Angabe der „Gaz. Handlowa“ 80 
bis 100,000 Rbl. 

— Der Hopfenmarkt in Warſchau ift 
am Freitag offiziell eröffnel worden. Am erſten 
Tage wurden faſt keine Transaktionen gemacht 
und läßt ſich über die Tendenz und die Preiſe 
bisher nichts definitives ſagen. 

— Von den ausländiſchen Getreidemärk⸗ 
ten wird eine weitere Preisſteigerung gemeldel. 
In Danzig wurden letzthin für Weizen 5 Mbl, 
41 Kop. und für Roggen 3 Röhl. 34 Kop. pro 


Korzec bezahlt, In Berlin ſtellen ſich die Prelſe 


noch höher. Auch aus Amerika werden bedeu⸗ 
tende Preiöfteigerungen gemeldet. Nach ſtatiſti⸗ 
ſcher Berechnung hat die diesjährige Ernte 300 
Millionen Pud weniger als im Vorjahre ergeben. 
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— Thalia⸗Tbeater. Eine ſehr hübſche 
Vorſtellung war die vorgeſtrige Aufführung des 
Gutzkow'ſchen Schauſpiels „Uriel Acco ſt a“; 


die Hauptrollen lagen in den 
beſten Kräfte, und dieſe gaben ſich alle Mühe, 
dem Stück zu dem Erfolg zu verhelfen, den es 
verdient. Raſch und fließend ſpielte ſich die vom 
Dichter vielleicht ewas zu ſehr ausgedehnte Expo⸗ 
fition vor den Augen des Zuschauers ab, bis 
dann im vierten Akt die Leidenſchaften, und mit 
ihnen die Spannung im publikum, ihren Cul⸗ 
minationspunkt erreſchten. Von vorn herein ſel 
bemerkt, daß alle Mitwirkenden ihre Rollen vor⸗ 
trefflich gelernt halten. Die Titelrolle ſpielte Herr 
Mehner in einer Weiſe, die uns volle Achtung 
vor feinem Darſtellertalent und techniſchen Kön⸗ 
nen abnöthigte; ſein Uriel war eine lebendige 
Figur voll warmen Empfindens und helllodernder 
Leidenſchaft; der Kampf zwiſchen ſeiner Ueber⸗ 
zeugung in dogmatiſchen Glaubensſätzen und der 
Liebe zur ſchönen Tochter des reichen Handeld« 
herrn wurde uns mit greifbarer Deutlichkeit ver⸗ 
anſchaulicht. Und dann wieder, wie ergreifend 
war die Verzweiflung des Jünglings, als er ver 
nimmt, daß er umſonſt feine Theſen, die Summt 
ſeines ganzen Seins und Denkens, widerrufen, 
umfonft vor feinem verhaßten Nebenbuhler ſich 
bis in den Staub gedemüthigt hat! Die Mutter 
iſt todt, die Geliebte für ihn verloren, und ſeine 
Feinde triumphiren. Da packt Verzweiflung den 
heldenmüthigen Mann, und als er noch ſehen 
muß, wie die ſchöne Judith, nun das Weib eines 
Anderen, vor ſeinen Augen den Tod durch eigene 
Hand ſtirbt, da verliert auch er den letzten Reſt 
von Lebensmuth und wirft ein Daſein von ſich, 
das ihm zur Qual geworden iſt. Wie geſagt, 
dies Alles wurde von Hrn. Mehner vortrefflich 
wiedergegeben; zu bedauern iſt nur, daß ſein 
ſonſt ſo ſchönes, ſonores Organ für die Töne des 
höchſten Affekts nicht auszureichen ſcheint; der 
Künſtler wird darum gut thun, wenn er das 
edle Maßhalten, das ſein Spiel kennzeichnet, auch 
auf die Diktion ausdehnt und die höchſten Ton⸗ 
lagen nur in den ſeltenſten Fällen anwendet, 
Auch könnte es nicht ſchaden, wenn ſich Hr. 
Mehner einer etwas prononcierteren, langſameren 
Ausſprache befleißigte. Doch dies nur beiläufig ; 
mit ſeinem Uriel Acoſta hat uns der talentvolle 
Liebhaber wiederum eine treffliche Probe feines 
Könnens geliefert, und der Beifall, der ihm gen 
zollt wurde, dürfte faſt ein frenetiſcher genannt 
werden. Frl. v. Billingen war ihm als 
Judith eine durchaus ebenbürtige Partnerin und 

führte ihre Rolle in höchſt anerkennenswerther Welſe 
durch. Daſſelbe gilt auch von Herrn Reh⸗ 
feld, der den milden, ſtets zu verſöhnen be⸗ 
mühten Arzt De Silva gab; mit jedem Akt ge⸗ 

fiel uns ſein Spiel immer mehr, ſcharf contra⸗ 

ſtirend mit dem beſchränkt fanatiſchen Rabbiner 
De Santos, den Hr. Swe recht befriedigend 

darſtellte. Als Knaben Spinoza hatten wir zum 

erſten Mal Gelegenheit Frl. Trönndberg zu 

ſehen; die Partie iſt aber zu unbedeutend, um 

irgend welche Schlüſſe über das ſchauſpieleriſche 

Können ter Dame zu geſtatten. Die übrigen 

Darſteller füllten ihre Plätze zur Zufriedenheit 

aus und trugen, jeder an feinem Theil, zum Ge⸗ 

lingen der Vorſtellung redlich bei. Nur bei dem 

Ben Akiba, dieſer prächtigen alten Rabbiner 

Figur, möchten wir etwas länger verweilen. Hert 

Chriſtoph ſtellte den neunzigjährigen @reid 

mit vielem Geſchick und richtiger Auffaſſung dar; 

allerdings hätte er nach unſerem Geſchmack die 

äußeren Kennzeichen eines ſo hohen Alters noch 

ein wenig deutlicher markieren können — wir 

meinen z. B. das Zittern in der Stimme, lang⸗ 

ſameres Sprechen, und was dergleichen Aeußer⸗ 


änden unſeret 
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lichkeiten mehr find, dann würde die Wirkung 
noch ergreifender ſein; doch ſoll hiermit kein Tadel 
ausgeſprochen werden, denn Hr. Cbriſtoph 
machte ſeine Sache, wie geſagt, vortrefflich. 

Die Vorſtellung, die vor gut beſuchtem Hauſe 
in Scene ging, hatte ſich einer außerordentlich 
beifälligen Aufnahme zu erfreuen. H. 

— Vergnügungs⸗Anzeiger. Thalia ⸗ 
Theater: Heute „Boccaccio“, Operette; mor⸗ 
gen: „Die Ehre“, Schauſpiel. 

Helenen hof: Konzert der Kapelle 
des 37. Infanterie ⸗ Regiments. (Kapellmeiſter 
Dietrich). 

Reſtaurant im Concerthaus: Kon⸗ 
zert der Karlsbader Damen-Kapelle. 

Wald ſchlößchen: Konzert der Kapelle 
der 10. Artillerie-Brigade. (Kapellmeiſter Chod⸗ 
kowski). 

Chateau de Fleurs: Auftreten des 
geſammten Perſonals. 

Reſtaurant Frankfurt: Concert 
des ruſſiſc⸗kleinruſſiſchen Zigeunerchors. (Kapell⸗ 
meiſter Lipkin). 

Reſtaurant „Un verhofft' (vis-A-vis 
dem Sommer⸗Theater): Muſikaliſche Abend⸗Un⸗ 
terhaltung. 

Reſtaurant J. Rys zak: Concert eines 
Clavierquartetts. 


— — — 


Lodzer Aus⸗ und Einfuhr. 


In der Zeit vom 18. bis 24. September l. J. 
find von Lodz ausgeführt worden: 


Baumwollwaaren 31,573 Pud 
Wollwaaren 20,003 „ 
Garne 10,656 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 1912 „ 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 
Baumwolle 35,689 Pud 
Baumwollwaaren 3,674 „ 
Wolle 10,634 „ 
Wollwaaren 2,164 „ 
Garne 7803 „ 
Maſchinen 3,899 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 4411 „ 
Roheiſen 15,489 „ 
Schmieröle 5,489 „ 
Mehl 32,027 „ 
Getreide 10.053 „ 
Hafer 27,812 „ 
Bauholz 55,063 „ 
Brennholz 1,160 „ 
Steinkohle 958,440 „ 


d. find 1345 Waggons. 


Neueſte Nachrichten. 


Bremerhaven, 24. September. Seit 
geſtern herrſcht heftiger Weſtſturm, der mancherlei 
Schaden an den Telephonen, an Bäumen und 
namentlich auf der See anrichtete. Das deutſche 
Schiff „Rigel“ iſt in der Nähe des bieſigen 
Kaiſerhafens geſtrandet. Zwei Schleppdampfer 
leiſten Hilfe. Beim Leuchtthurm Meyers Legde 
liegt eine verlaſſene Zelt voll Waſſer; die aus 
drei Mann beſtehende Beſatzung hat das Schiff 
im Boot verlaſſen. Zu ihrer Rettung iſt das 
Rettungsboot der Station Dorumertinf beordert. 

Hamburg, 24. September. Die deutſche 
eiſerne Bork „Guarany“ iſt bei Island geſtran⸗ 
det und als total verloren anzuſehen. 

Altona, 24. September. Der Schoner 
Sandback, nach Halmſtadt beſtimmt, iſt unweit 
Anholt untergegangen. Der Capitain, der Steuer⸗ 
mann und ein deutſcher Paſſagier, Wilhelm Bo⸗ 
lins, find ertrunken. Die übrige Mannſchaft iſt 
gerettet. 

Kaijerslautern, 24. September. Nach 
einem kurzen Wortſtreit erſchlug der hieſige Gaſt⸗ 
wirth Kraus ſeine Ehefrau mit einem Beil. Der 
Thäter iſt verhaftet. 

Wien, 24. September. Kaiſer Franz Joſef 
iſt mit dem Erzberzog Otto von den Manövern 
hierher zurückgekehrt und hat ſich nach Schön⸗ 
brunn begeben. Die Abreiſe nach Orſowa zur 
Einweihung des Kanals am Eiſernen Thor erfolgt 
morgen. 

Konſtantinopel, 24. September. Die 
Ausſtellung der in armeniſchen Kirchen und Häufern 
gefundenen Sprengmittel in dem Artillerie⸗Arſe⸗ 
nal, welche von Tauſenden beſucht wird, ruft Er⸗ 
bitterung unter den Mohamedanern hervor. — 
Die Auswanderung der Armenier dauert fort. 
Aus verſchiedenen Städten Anatoliens liegen be⸗ 
unruhigende Nachrichten über eine drohende Be⸗ 
wegung der Armenier vor. — Das Krlegsmi⸗ 
niſterium und das Marineminiſterium erließen in 
12 Paragraphen neue ſtrenge Inſtruktionen über 
das Verhalten der Truppen bei Unruhen. Es 
haben zahlreiche Verhaftungen von Türken ſtatt⸗ 
gefunden; unter den Verhafteten befinden ſich 
mehrere höhere Offiziere. 


Lelegram w 


Petersburg, 25. September. Das Mi⸗ 
niſterium für Verkehrswege begann am 22. ds. 
die Arbeiten zu einen neuen Baffin im Peters⸗ 
burger Hafen. Das Baſſin, welches am Ufer des 
Galeerenhafens ausgebaggert wird, wird 24 große 
Handelsſchiffe faſſen können. 

Baku, 25. September. In Enzeli find 
die Fiſcherei⸗Anlagen von Ef anowicz niederge⸗ 
brannt. Der Schaden beläuft ſich auf 500,000 
Rubeln. 


anzudrohen; 


Wien, 25. September. In der Alpenge⸗ 
gend iſt ein gewaltiger Temperaturwechſel ein, 
getreten. Im Gebirge iſt ſtarker Schnee ges 
fallen. 

Prag, 25. September. Der Kaiſer ger 
nehmigte die Uebernahme der hieſigen Maler- 
Akademie in ſtaatliche Verwaltung, ſowie die 
Umgeſtaltung derſelben in eine Kunſtakademie 
vom 1. October d. J. mit dem Unterricht in 
beiden Landesſprachen. 

Liverpool, 25. September. In der an⸗ 
gekündigten Verſammlung, welche einberufen war, 
um gegen die armeniſchen Greuel Einſpruch zu 
erheben, beantragte Gladſtone eine Reſolution, 
in welcher die Zuverſicht ausgedrückt wird, daß 
die Miniſter Alles thun werden, um Sicherheit 
der Chriſten in der Türkei zu erlangen. In 
ſeiner Rede betonte Gladſtone die Nothwendig⸗ 
keit, jeden Parteigeiſt von dieſer Frage fern zu 
halten, gab dann die bereits gemeldete Erklärung 
ab und ſagte, wenn es unmöglich ſei, die vorherige 
Zustimmung der übrigen Mächte zu erlangen, habe 
England das Recht, dem Sultan Zwangsmaßregeln 
das bedeute nicht nothwendiger 
Weiſe den Krieg. Er — Redner — hoffe, Eng⸗ 
land werde nicht gezwungen ſein, allein zu han⸗ 
deln; er werde aber niemals zugeben, daß Eng⸗ 


land auf ſein Recht, allein zu handeln, verzichte. 


Der erſte Schritt müſſe darin beſtehen, daß der 
engliſche Botſchafter in Conflantinopel abberufen 
würde und dem türkiſchen Bolſchafter in London 
ſeine Päſſe zugeſtellt würden. Hierauf könne 
man frei darüber verhandeln, was dann zu thun 
ſei. Er glaube, kein Land Europas werde einen 
Krieg anfangen, um die Fortſetzung der Metze⸗ 
leien zu ſichern. — Die Reſolution Gladſtones, 
dem die Bevölkerung eine großartige Ovation 
bereitete, wurde einſtimmig angenommen. 

Athen, 25. September. Hier iſt ein ehe⸗ 
maliger Unteroffizier der griechiſchen Armee 
Namens Maroulis eingetroffen, welcher jetzt den 
Rang eines Majors der abeſſyniſchen Artillerie 
bekleidet. Derſelbe behauptet, mit einer Epecials 
miſſion Meneliks in Athen beauftragt zu ſein, 
und überbringt ein eigenhändiges Schreiben des 
Negus. 

Konſtantinopel, 25. September. Der 
Bruder des Sultans iſt im Palais Tſchehera hon 
internirt worden. 

Bombay, 25. September. Der hieſige 
Sanitätsbeamte ſtellt in Abrede, daß die hier 
ausgebrochene Krankheit die Beulenpeſt ſei; dies 
ſelbe ſei vielmehr eine beſondere Art von Fieber 
mit granuloſen Geſchwülſten. 


Die Staatsbank 
verkauft: 
Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,25 für 10 Erl. 
auf Berlin auf 2 Monate zu 45,95 für 100 Mark. 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,35 für 100 Freues 
auf Amfterdam auf 3 Monate zu 77,60 für 100 
Checks: 
auf London zu 94,55 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin zu 46,25 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,55 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,20 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,65 für 100 öſterr. Guld. 
nimmt an 

auf alle der Bank in Kreditrubeln zu lei⸗ 
ſtenden Zahlungen und Einzahlungen die 
ruſſiſche Goldmünze zu folgenden 
Preiſen: 
Imperiale neuer, auf Grundlage 

des Geſetzes vom 17. Dezember 


1885 erfolgter Prägung zu 15 R. K. 


Halbimperiale neuer Prägung Me 
Imperiale früherer Prägung „ 15 „ 45, 
Halbimperiale Rus 
Dukaten 4,6, 


iebt aus 
Imperiale und Halbimperiale neuer, uf 
Grundlage des Geſetzes vom 17, Der m. 
— Fa erfolgter Prägung zu demfel en 
reiſe. 


Getreidepreiſe. 
Warſcha u, den 25. September 1898. 
(in Waggon⸗Ladungen 


pro Bub 
Kopeken. 
Weizen. 
Fein von 78 bis 79 
Mittel „ 
Drdinär „68 „ 72 
. ohen. 
Fein „ 59 „ 60 
Mittel 2 „ 5 
Drbinär 4 355 „ 36 
Hafen 
Fein 39 74 
Mittel u NER 
Ordinür „ 58 63 
Gerſie. 
Mitte, Te A 
dein „ 59 „ 66 
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Lodzer Tageblatt. 


Augekommene Fremde. 


“rnnd Hotel. Herren: Witkowski aus Warschau. 
Koblicha aus Wien. — Landmann aus Fürth. — Bor- 
mann aus Petersburg. — Lippert aus Libau. 

Rote] "tetorts Herren: Kalm jr. aus Tuekum. 
— Weinstein aus Riga. — Kindler aus Kalisch. — 
Franz und Levy aus Czestochau. — M-me Turkiewicz 
ans Warschau 

Hote! Mannteuffe’, Herren: Rotter, Cygar und 
Reze aus Warschau. — Kessler aus Breslau. — Ortmann 
aus Nürnberg. — Ciechowski aus Bialystok, — Feist 
aus Kastel. — Wyganowski aus Sarnow. "20- 
lowski aus Szydlow. — Stottmeister 
schweig, 

Hotel de Pelogne. Herren: Goldwirt, Stein und 
Bupniewski aus Warschau. — Floth und Hantke aus 
Kaliseh, — Niedzialkowski aus Tulkowic. — Wolski 
aus Dabrowa. — Malo-Keryli aus Tiflis. 
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Fahr- Plan 


der Lodzer Fabrikbahn und der mit er: 
felben in unmittelbarer Communik tion 
befindlichen Bahnen. 
Sültig vom 1. Mat n. &. 1896. 


| Stunden und Minuten. 


— 4 500 40 90 150 433 420110 
Abf. der Züge 
v. Koluſchki 2.00 7.— 8.30 | 11.02 3.30] 7.14|10,30 
„ Zomafgon | — 5.23 6.45 — | — 1551| — 
„ Bzin — 12.43 — — — 3.23 — 
„ Iwangorov | — 6.32 — — 1218 — 
„ Stierniewiee 1.08 — 7.08 9.555 — 9.08 
„ Megandeowo) — | — 3.10 — |» „%% — 2.30 
„Beomb.)a f — | — [1232| -- | 5.501 — | 9.46 
„Berlin 1 — — 729 — 1144 — 11.17 
„ Ruda Guſ. — — 6.36 — — — 68.23 
„ Warſchau 11.50 — 5.20 8.1512.45 — 7.10 
„ Moskau 5.088 —- — | — — 853 
„ Petersburg 12.43 — | — — 11.2 — | — 
„ Betrotow — 53.30 — 7.17 1.45 5.43 7.55 
„ Soenflogan | — 1.26 — 3.44 11.41 3.23 — 
„ Sawireie | — 12.20 — 1.39 10.85 213 — 
„ Dombrowa | — 11.30 — 12.10 9.06 1. 
„ Sosnowice 1.10 — 1135 6.40 12.40 — 
„Oraniea — 11.30 — 12.10 9.25. — 
„ Wien — 1.00 —— 8.54 7.19 — 
-Ciechoeinek | — — 2.20 — 7.58 — | 1.38 
Abfahrt der 
Züge and Lobz 1238 555 1.08 1 sa) 8.— 
Ankunft der Züge >y 
in Koluſchki 1.38| 6.43] 8.080 2.88] 6.33 8.48 
„ Tomaſchow 3.08 — 10.19 — | 8.11 — 
„ Bin 5.53 — 2.3— — | — 
„ Iwangorod 11.23 — 5.133 — | — | — 
„ Skierniewiee 4.50 8.— 10.27 2.23, 7.49 10.05 
„ Alexandrowo — - | 3.101 9.10 34 
„ Bromb.) 4 81 — — 2.19 12.19 — 6.37 
„ Berlin 22 — | — 338 6.24 — 11.45 
„ Ruda Guſows. — 8.40 11.27 — 6.29 10.45 
„ Warſ 6.10 9.55 1.250 5.20 9.35 12.— 
„ Moskau 1.880 — — 7.83 — — 
m Peters burg 5.23 — 3.40 6.53 12.03] — 
„ Petrokom 241 — 9.24 4.17 5.19 1 
0 427] — 1.5 6251.43 — 
„ Zawiereie 5.28 — 1.09 7.32 1.— — 
„ Dombrowa 6.06] — 2.17 8.37 2.04 — 
„ Sosnowiee 6.20 — 2.40 9.— 225 — 
„ Oranien 6.20 — 2.10 8.30 2.— — 
„ n 4.07 — vr 74 — | — 
„ Giechoeinet — — | 4.02]10.02}| — | 4.35 


Anmerkung. Die fettgedruckten Zahlen zeigen die 
Zeit von 6 Uhr Abendz bit 6 Uhr Morgens an. 
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Nachſtehende Telegramme konnten vom Tele- 


aus Braun- 


graphenamt theils wegen mangelhafter Adreſſe, 
theils aus anderen Gründen nicht zugeſtellt 


werden: 
Fuktanski aus Czeczelnik. — Ichlow aus 
Dwinsk. — Stanislaw Berg aus Eriwan. — 


Baron Hüne aus Kobryn. 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, find verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzn⸗ 
legen. 


Iinfrerite 


OBbAB.IEHTE. 

Cyze0nuä Ipuerass Osbsza 
Muposuxs Cyzeä 3-ro Ilerporos- 
ekaro oxpyra B. C. Ayasunckid, An- 
Tenbergy omi BB r. Io AsA BB xomb 
M 4 no Zasazexof yaunb, 005:B- 
aaeTs, do 16 Ceuraöpa cero 1896 
roa, 0% 10 yacoss» yrpa B% Top. 
Josua mo Ilerporosckoä yang 
u0X5 M 27, Oyaxers UPOXaBaTsca 
ABHZHM06 HMYIICCTBO, OCTABIIEE- 
ca noeh oMepru Hycena Jacuana, 
SAKIWYAWINGECH BD neben, pas- 
XT TOBAPAX5 HA AAMcKie YOopH 
H pon. K ombHeanoe B» 6134 py6. 
50 kon. 

Onneb H OMbHRY npozanae RXV 
NpeAMeTOBL MomnO PA3CMATPHBATB 
y Cyaeönaro IIpnerana u U ens 
UPOA&zH HA MECTE onof, 

T. JIoxss Ceuta6pa 9 IAA 1886 r. 

Cyaze6usä Ipucrass Ayasnncnlä. 


OBHBIEHIE. 
Cyzeonhn Ilpserases Ierpo- 
KOBCKaro Oxgyxnaro Cyza A. M. 
CMAPOBCKIA, zureusereymmiä ns. 
rop. Jorsa no Sasaxcroä yınızk 
M 6, na ochoBakin 1030 or. Ver. 
Tp. Cyx. oGDRBRIBerb, uro Ha YXoB- 
aeTBopeHie upereusiä Axnionepka- 
ro O6mecrsa P. Kunzıepa 3% cy- 
“mb 455 py6. c» uponenraun u 
HS1epzEamu Cenraspa 16/28 An 
1896 roxa »5 10 yacoss yrpa, Gy- 
ACTb UPOHBBOAHTECH HYÖNHYHAR npo- 
Kama ABHZHMAIO MMYINECTBA upu- 
Halen amaro zZuTeımw r. JIoxsu 
Yılamy Hancxony, RHaxozamaroes 
B Top, Ioan no JHoıroäi yıaıs 
NM 71. 25 Saspanz ero, cocToama- 
ro 195 Zeub3HaTO KOTIA orb na- 
ponon Mamu, H NCHTHMANBHHXE 
BbCOBBE o rupaun, OMbHeHHArO 
Aula TOproB% 5 515 py6. 
IIpoxaxa 6yaers HPOHSBOXUTECH 
Ha Mer apeora u XpaHeHis B% 
rop. Joxsu, no Hoıroä M 71. 
T. Ioxas, 14 Ceura6pa 1896 r. 
Cyzebanä Ilpucrass Cmaposchiä. 


1919999009099909900 


NESTAURANT FRANKFURT, 


der neuengagirten 
russisch - kleinrussischen Zigeuner- 
Chors (10 Damen, 3 Herren), unter Leitung 
des Kapellmeisters Herrn Lipkin. 
Entree 20 Kop. 


191900009900090000909 
EUER EEE 
Garten-Reſtaurant 


J. Ryszak, 
Ecke Przejazd⸗ und Targowa⸗ Straße. 


Stammfrühſtück: 


Sonntag: Flali und Schuſterklops. 
Montag: Bigos. 

Dienſtag: Goulasz. 

Mittwoch: Backwurſt. 

Donn erſtag: Flaki. 

Freitag: Fiſche. 

Sonnabend: Eisbein. 


DIE SPIEGEL- FABRIR 


L. IDELSACK, WARSGHAU 


Ur. 10. Rymarska Nr. 10. 


billigſten Preiſ 


empfiehlt ihr großes Lager von fertigen Spiegeln, Spiegelglas und Feuſterglas 
en. 


k 
Reelle Bedienung wird zugefichert. 


kabzer Tageblatt 


Wo iſt Mama? 


Aus dem Tagebuch meiner Mutter. 


Die Glocke hat nur eben zwölf geſchlagen, 
und ſchon kommen die erſten Schuljungen daher 
gerannt, darunter auch mein Aelteſter 

Da ſteht er athemlos und erhitzt, jeden An⸗ 
griff mit ſeiner Büchertaſche abwehrend, die er 
am Riemen umherſchleudert. Dann ſteigt er 
triumphirend die Stufen unſeres Beiſchlags 
hinauf. 

Ich kann ſein prächtig verbranntes Geſicht 
gerade am Fenſterſpiegel ſehen. Die Mütze 
ſchief auf dem Kopf, die Haare verwirrt, 
ſeine blaue Blouſe ohne jede Spur einſtiger 
Friſche, leider! Aber doch beſſer ein Wildfang 
als ein Geck. 

Das Mädchen öffnete die Thür. 

„Wo iſt Maia!“ klingt ſeine helle Jun⸗ 
genſtimme, und wenn er Beſcheid erhalten, er⸗ 
ſcheint er im Zimmer, wo ich dabei bin, 
meine Näharbeit zufammenzulegen. „Guten Tag, 
Mama!“ 

Unſere Blicke begegnen ſich. Sollten meine 
nicht immer wieder voll unausſprechlicher Liebe 
auf ihm ruhen 7 

Auf feiner Seite liegt mehr Zärtlichkeit im 
Auge as im Ton; er hat das Alter erreicht, in 
welchem ein Juntze ſich äußerlicher Zärtlichkeit zu 
ſchämen beginnt. 

„Guten Tag, Junge!“ 

Mehr ſage ich nicht, aber er weiß, daß ſein 
Kommen ftetd eine Freude für mich if. Er 
weiß, wenn er vielleicht in der Schule meiner 
gedenkt, daß ich mich auf ſein Kommen freue 
und daß ich am Fenſter nach ihm ausſchauen 
werde. Ex weiß, daß er einen Theil, einen ſon⸗ 
nigen Theil meines Lebens ausmacht, daß ſein 
Glück mein Glück, ſein Schmerz mein Schmerz 
iſt. Er weiß, daß ich ſeine Fortſchritte mit leb⸗ 
hafteſtem Intereſſe verfolge und daß ich leide, 
wenn er Strafe verdient. Ex weiß, daß, jo 
lange ich lebe, mein Haus ſein Heim ſein 
wird und daß, wenn auch die ganze Welt 
gegen ihn wäre, ſein Mütterchen an ihn glauben 
würde. a 
a wir uns anſehen — wie flüchtig und 
gleichgiltig es auch ſcheine — iſt es das Leſen 
einer Seele in der anderen; und dieſe S:elen 
find voll Liebe und Zärtlichkeſt. 

E kommt weiter Jemand. Es iſt das 
Schweflerlein. 

Häbſch artig und bedächtig kommt ſie daher. 
Der Anzug iſt wohlg ordnet, die Büchertaſche 
hängt, am Arm, ſie klingelt leiſe. ni 

Wo ift Mama, Betty!“ fragt ſie, während 
ſie ihre Sachen ſorgfältig an, den Kleiderriegel 
hängt; ſie tritt ruhig ein, mit kleinen Schritten, 
giebt mir einen Kuß und hilft mir gleich bei den 
Vorarbeiten für den Kafftetiſch. Sie ordnet die 
Stühle, fieht nach, ob auch ein Fußkiſſen für 
mich da iſt, belegt die Butterbrode, Alles in ge⸗ 
ſetzter, mütterlicher Weiſe, Unterdeſſen erzählt 
ſie etwas mit feinem Lächeln und lieblicher 
Stimme: Mit Bniglicher Verachtung ſtraft fie 
die Brodkügelchen, die der älteſte Bruder ihr zu⸗ 
wirft, und wohlgemuth erträgt ſie ſein unbän⸗ 
15. Gelächter, wenn eins der Geſchoſſe fie 
trffft. Ueber „Jungen“ hält fie ſich für viel zu 
hoch erhaben, als daß ſie ſich darüber ärgern 
ſollte. Die Kleine fühlt ſich eins mit Mama 
und eignet ſich allmählich etwas von meiner 
Ruhe und Würde an. Es berrſcht ein ſtilles 
Einvernehmen zwiſchen uns Beiden, das keinen 
anderen Grund hat, als daß wir beide „Damen“ 
find, und das heißt nach Schweſterleins Anſicht 
ſehr verſtändige und ſchlaue Leutchen. 

Sie iſt meine rechte Hand. Obgleich erſt 
zehn Jahre alt, kann ſie ſchon ſehr nett den 
Thee ſerviren; fie kann auch die Jungen beſchäf⸗ 
tigen, wenn ich einmal abweſend bin oder mich 
angegriffen fühle, und wer fle gar als Kranken⸗ 
pflegerin kennt, räumt ihr für immer ein Plätz⸗ 
chen im Herzen ein. Doch — genug von der 
zwiſchen uns herrſchenden Liebe kann ich nicht 
reden, ohne daß meine Augen feucht werden. 

„Klingeling! Klingeling!“ läßt ſich's hören 
— noch lauter — das iſt der Benjamin, 

Das Kinderfräulein aus der Fröbelſchule, 
das ihn nach Haufe bringt, muß ihn immer aufs 
heben, damit er ſelbſt klingeln kann, und — 
daran nicht genug — klappert er fetzt auch noch 
mit dem Verſchluß des Briefkaſtens. Welchen 
Lärm vollführt er! 

Es wird aufgemacht, und mit ſeiner groben 
Stimme ruft er laut: „Guten Tag, Betty! Wo 
iſt Mama ?* 

- „In ihm ſteckt ein Dfftcier", ſagte Großpapa 
immer. 

Der kleine Unband hat das Ablegen ſeiner 
Mütze und ſeines Ueberziehers noch nicht in die 
Zahl ſeiner Pflichten aufgenommen, ebenſowenig 
das Abwiſchen der Füße. Er geht ſchnurſtracks 
in das Zimmer in dem Bewußtſein des Rechtes, 
dort zu ſein, wo ſeine Mutter iſt. 

Da iſt er, roſig, ſtrahlend, lachend. Man 
muß ihn wirklich küſſen, das weiß er, er wartet 
nur darauf. Und ich knie neben ihm, küſſe feine 
meichen Backen, und er ſchließt ſeine Aermchen 
feſt, feſt um meinen Hals. 

Ich möchte wohl wiſſen, ob es köſtlicheren, 
reineren Genuß giebt, als ſo geküßt und durch 
ſolche Aermchen umſchlungen zu werden. O Du 
lieber, kleiner Engel, könnteſt Du immer fo blei⸗ 
ben, fo urwüchfig, jo tapfer, jo durchtrieben, jo 
zart, ſo rein! 5 15 

Wo if Mama!“ — Einſt werdet Ihr, 


meine Lieblinge, Alle von mir gehen. In ferne 


Lande, vielleicht in ein eigenes Heim, oder wohin 
die Pflicht Euch ruft. Auch ich werde einſt von 
Euch ſcheiden, um nie zurück zu kehren. Vergeßt 
nie die alte Frage, die ich ſo gerne hörte in den 
ſonnigen Tagen, als ich mich bemühte, Euch das 
Haus lieb zu machen, weil ich wußte, daß, wie 
dunkel ein Menſchenleben ſich auch geſtalte, die 
Erinnerung an ein glückliches Elternhaus ein 
Sonnenſtrahl bleibt in der tiefften Finſterniß. 
Erinnert Euch oft meiner und denket daran, 
daß ich in jeder Stunde liebevoll Euer gedenke. 
Wenn Ihr glücklich ſeid, wenn Ehre und 
Ruhm Euch ſchmücken, wenn Liebe Euren Le⸗ 
benspfad mit Blumen beſtreut, wenn Eure kühn⸗ 
ſten Träume erfüllt werden, thuet die alte Frage 
und laßt mich theilnehmen an Eurem Glück. 
Seid Ihr traurig, trifft Euch Mißgeſchick, fühlt 
Ihr Euch einſam und verlaffen, thuet dann weis 
ter dieſelbe Frage und vertrauet meinem Herzen 
Euren Kummer. Alte Herzen find ſtark genug, 
um das Leid ibrer Lieben tragen zu helfen. 
Tritt die Verſuchung an Euch heran, dann 
erinnert Euch, wie lieb ich Euch hatte und wie 
ich auf Euch baute, als Ihr noch Kinder wart. 
Und bin ich einſt von Euch gegangen, gedenket 
dann zuweilen der ſtillen Stätte, wo ich ruhe, 
und glaubt, daß ich Euch nahe bin — nicht als 
ein finſterer Geiſt, ſondern als ein Engel, der 


ſeine Hände ſegnend über Euch breitet, Tag und 
Nacht! — 
Ironie des Schickſals. 
Erzählung 
von 


D. S. 


Auf einer Fußreiſe durch Thüringen, wobei 
ich mich abſeits der vielbetretenen Touriſtenpfade 
hielt, kam ich eines Nachmittags beim Hinaus⸗ 
treten aus einer anmuthigen Waldung auf einen 
der ſchönſten Flecken Erde, die mir noch auf 
meiner Weltwanderung aufgeſtoßen find. In 
dieſer Landſchaft ſchienen ſich alle dem ſchönen 
Thüringen eigenthümlichen Vorzüge zu einem 
ganz beſonders reizvollen Bilde vereinigt, ja ge⸗ 
wiſſermaßen verdichtet zu haben und Feld und 
Wieſe, ſunftgeſchwungene Hügelreihen, klare Bäche 
und grünende Laubwälder vereinigten ſich zu einem 
Ganzen, wie man es anheimelnder wohl ſelten 
antrifft. 

Ein beſonders anziehender Punkt in dem 
Geſammtbild war ein mehr villen⸗ als ſchloßar⸗ 
tiges Herrenhaus, das inmitten eines ſchattigen 
Gartens zu liegen ſchien. Ein vorübergehendes 
Bauernmädchen nannte mir auf meine Frage 
nach dem Befitzer den bürgerlichen Namen Ober⸗ 
mann; dem Herrn gehörten auch, fo ſagte fie 
mir, die umliegenden Gefilde, ſo weit das Auge 
reichte. Ich näherte mich dem prächtigen Ge⸗ 
bäude und ſchaute einige Minuten durch das 
Gitter, das den Garten von der Straße abſchloß, 
hinein, um mich an den ſorgſam gehaltenen 
Blumenbeeten, insbeſondere an der Fülle der 
herrlichſten Roſen, meiner Lieblingsblumen, zu 
ergötzen. Auf dem Raſenplatze ſpielten einige 


Kinder, luſtwandelnd ſahen ihnen ein etwa vierzig ⸗ 


jähriger Herr und eine um einige Jahre jüngere 
Dame zu. 

Ich war in den Anblick des reizvollen Fa⸗ 
milienbildes ſo vertieft, daß ich nicht bemerkt 
hatte, wie noch Jemand zu mir getreten war und 
ebenfalls die glücklichen Menſchen beobachtete. 
Erſt ein tiefer Seufzer lenkte meine Aufmerk- 
ſamkeit auf ihn; es war ein Mann in mitt- 
leren Jahren, aber früh gealtert und blaß, dem 
Anſchein nach ein Beamter auf Urlaub. Sorge 
und Arbeit hatten tiefe Furchen in ſein Geſicht 
gegraben. 

Ich grüßte ihn und äußerte: „Glücklich, wer 
es ſo haben kann, wie die Herren dieſes köſtlichen 
Befitzes ! 

„Ja, Sie haben Recht“, antwortete er und 
es zuckte ſchmerzlich um ſeine Lippen. „Wohl 
wenige Menſchen können ſich ſo glücklich preiſen, 
wie der Beſitzer von Lindenhöhe. Aber wiſſen 
Sie, daß es Herr Obermann eigentlich gar nicht 
von Rechtswegen befigt, und daß ein armer Teu⸗ 
fel in der Well herumläuft, dem es eigentlich 
gehört!“ 

„Der muß ſehr edelmüthig fein, daß er feine 
Anſprüche nicht geltend macht!“ antwortete ich 
ungläubig. 

Er lachte höhniſch. „Edelmüthig!“ rief er. 
„Nein, das iſt er nicht! Aber das iſt eine ganz 
curioſe Geſchichte. Wenn es Sie intereſſirt, erzähle 
ich ſie Ihnen.“ 

„Das würde mich wirklich intereſſiren.“ 

„Alſo gut. Wir haben, denke ich, denſelben 
Weg nach B. Bis wir hinkommen, iſt die Ge⸗ 
ſchichte erzählt.“ 

Wir traten von dem Gitter auf die Land⸗ 
ſtraße zurück, und mein Reiſegefährte, der mir 
etwas wunderlich vorkam, erzählte: 

Das Herrenhaus da drüben gehörte vor 20 
Jahren einem alten, halbverrückten Filz, der un⸗ 
verheirathet geblieben war und fi von einer als 
ten Dienerin haushalten ließ. Sie war treu und 
märchenhaft häßlich, aber ihre Tochter Helene 
war ein auffallend ſchönes Mädchen. Der Alte 
hatte fi in die fire Idee feſtgebiſſen, daß fie 
nicht heirathen ſollte, weil er die Ehe für die 
Quelle alles Unglücks hielt. Wie ſchön das Mäd⸗ 
chen war, können fie noch an der Frau beurthei⸗ 
len — Sie haben ſie ja vochin geſehen — es iſt 
die Schloßherrin. 

Seebohm, fo bieß der Alte, hatte drüben in 
Auſtralien ſein Glück gemacht; heimgekehrt, kaufte 
er Linderhöhe, und dann erinnerte er ſich feiner 
beiden Schweſtern, die er vormals in kümmer⸗ 


lichen Berhältniſſen zurückgelaſſen hatte. Beide 
waren verſtorben, ſede mit Hinterlaſſung eines 
Sohnes; Fritz ſtudirte von Stipendien, Julius 
war Zollbeamter mit 20 Tholern Anufangsge⸗ 
halt. Seebohm nahm beide zu ſich, 


der ausdrücklichen Bedingung, daß ſie ſich nicht 


in die ſchöne Helene zu verlieben hätten; 
geſchehe dies dennoch, ſo würden ſie enterbt 
werden. 


Das Verbot half natürlich nichts, und beide 
verliebten ſich ſo ſchleunig wie möglich in die 


holdſelige Helene. Nur war Julius ſchlau genug, 


es nicht merken zu laſſen, während Fritz ſo ehr⸗ 
lich oder jo dumm wur, es ſeinem Oheim zu 
geſtehen. Der Alte lachte grimmig dazu und 
ſagte: „Schön, mein Sohn, Du weißt ja, was 
die Folge fein wird. Schreibe es Deiner Narr⸗ 
heit zu.“ 

Am anderen Tage kam der Notar nach Lin⸗ 
derhöhe und Jedermann wußte, was das zu be⸗ 
deuten hatte. 

Das war im Spftherbſt geweſen und im 
folgenden Januar ſtarb Seebohm. Man tele⸗ 
graphirte es dem Notar und dieſer telegraphirte 
zurück, er werde am nächſten Morgen zur Teſta⸗ 
mentseröffnung kommen. 

Während nun Fritz bei Helene ſaß und das 
arme Mädchen zu tröften bemüht war, durchſuchte 
Julius, vom Teufel habſüchtiger Neugier geplagt, 
die Papiere des Verſtorbenen in deſſen Arbeits⸗ 
zimmer. Richtig kam er denn auch auf ein Cou⸗ 
vert, deſſen Aufſchrift: „Dein Teſtament“ ihm 
nicht geringes Herzklopfen verurſachte. Zwei 
Mal legte er es uneröffnet wieder hin, das 
dritte Mal flegte die Neugier im Bunde mit der 
Habſucht. 

Das Teſtament war vor Jahresfriſt ganz 
nach den geſetzlichen Vorſchriften abgefaßt und 
vollzogen; es füllte mehrere Folioſeiten mit der 
umſtändlichen Aufzählung aller Grundſtücke, Gel⸗ 
der, Staatspapiere u. ſ. w. Bei jeder einzelnen 
Nummer war der Erbe angegeben — immer ders 
ſelbe Name — dem nur die Verpflichtung aufer⸗ 
legt war, dem Fräulein Helene May bis zu ihrer 
Verheirathung eine Rente von 50 Thalern monat⸗ 
lich auszuzahlen. 

Julius war, erdfahl im Geſichte, in einen 
Stuhl niedergeſunken; der immer wiederkehrende 
Name war der feines Coufins Fritz! Er ſelbſt 
war mit keiner Silbe erwähnt und alſo volls 
ſtändig enterbt. 

Niedergeſchmettert von dieſem ganz uner⸗ 
warteten Schlage ſaß er einige Minuten da; 
dann erfaßte ihn eine unbändige Wuth. Er er⸗ 
griff das unſelige Teſtament, riß es mitlen durch 
und warf es ins Ofenfeuer. Stieren Auges ſah 
er zu, wie die Flammen das Schriftſtück ergriffen 
und in Aſche verwandelten; ſecundenlang glüh⸗ 


ten die Buchſtaben roth auf, dann erloſch 
Alles und der Luftzug entführte wirbelnd die 
Aſchenflocken. 


Jetzt erſt ward Julius inne, daß er ſich ei⸗ 
nes ſchweren Vergebens ſchuldig gemacht habe; 
aber das bängliche Gefühl, das ihn hierbei über⸗ 
kam, war raſch beſchwichtigt; er beruhigte ſein 
Gewiſſen mit dem triöſtlichen Gedanken, daß nun 
eine ehrliche und gerechte Theilung des Erbes 
zwiſchen ihm und Fritz ſtattſinden müſſe, und daß 
Helene nicht zu kurz komme, dafür würde Fritz 
ſchon ſorgen. 

Er ging wieder an das Fach des Schreib⸗ 
tiſches, dem er das Teſtament entnommen hatte, 
und ſah flüchtig die anderen Papiere an, die dort 
noch lagen; ſie boten kein beſonderes In⸗ 
tereſſe. 

Plötzlich aber fühlte er ſich wie von einem 
Schwindel erfaßt: „Codieill zu meinem Teſta⸗ 
ment“, hieß es da auf einem Couvert. Haſtig 
riß er es auf und ein Fluch entrang ſich ſeinen 
Lippen. 

Das Codicill, ebenfalls allen Anforderungen 
entſprechend, daticte vom November des vorigen 
Jahres und lautete kurz und bündig : 

„Ich beſtätige hierdurch mein Teſtament vom 
2. Dezember 18 .. in allen Einzelheiten, mit 
der einzigen Ausnahme jedoch, daß überall, wo 
dort mein Neffe Fritz Obermann genannt iſt, der 
Name meines anderen Neffen Julius Schmidt 
an deſſen Stelle zu treten hat.“ 

Wäre Julius nicht gezwungen geweſen, fich 
möglichſt ruhig zu verhalten, er hätte in toben der 
Wuth Alles im Zimmer kurz und klein geſchla⸗ 
gen. Er ballte die Fäuſte, daß die Nägel fich 
in das Fleiſch eingruben, raufte ſich die Haare 
und bis ſich die Lippen blutig. Aber das half 
Alles nichts, ſeine thörichte Uebereilung hatte ihn 
um ſein Erbe gebracht. 

Das Codicill ohne das Teſtament war ganz 
werthlos; zudem konnte, wenn es allein zum 
Vorſchein kam, der Argwohn, das fehlende Teſta⸗ 
ment beſeitigt zu haben, nur auf ihn allein fallen; 
es blieb ihm nichts Anderes übrig, als es eben⸗ 
falls zu vernichten. 

Has Codieill wanderte in den Ofen wie 
das Teſtament, und Julius ſah ſeiner Verbren⸗ 
nung zu, wie er der Einäſcherung des Teſta⸗ 
ments zugeſehen halte — wahnfinnige Wuth im 


Herzen. Kaum fand er in dem Gedanken Troſt, 
daß ihm doch immer die Hälfte der Güter 
bliebe. 


Am anderen Tage kam der Notar; man 
ſuchte auf ſeine Anordnung im Arbeitszimmer des 
Todten nach deſſen letztem Wiben, aber es fand 
ſich nichts vor; der Notar ſchüttelte verwundert 
den Kopf und ſagte: 

„Ich habe ſelbſt das Teſtament entworfen 
und weiß, daß es hier aufbewahrt worden iſt. 
Ich kann mir kaum denken, das Herr Serbohm 
es vernichtet hat. Es findet ſich vielleicht, doch 
noch. Aber gleichviel; Herr Seebohm hat es als 


vorflchtiger Mann in zwei Exemplaren dusche 
tigt und eins mir zur Aufbewahrung übergeben, 


Hier If es“ — er zog es aus der Taſche — 
„wenn die Herrſchaften erlauben, werde ich es 
vorleſen.“ 


Niemand bemerkte, 
geworden war. 

Das Teſtament, genau dem Ir halt des ver⸗ 
brannten entſprechend, ward verleſen; mitleidige 
Blicke trafen Julſus, aber den eigentlichen Grund 
der fürchterlichen Aufregung, die das condulfi⸗ 
viſche Zucken feiner Geſichts züge kundgab, errieth 
doch keiner der Anweſenden. 

Als die Verleſung zu Ende war, blickte der 
Notar auf und ſah Julius an. „Und das Co- 
dicill ?“ ſtammelte dieſer, feiner ſelbſt nicht 
mächtig. 

„Ein Codicill iſt freilich vorhanden geweſen“, 
ſagte der Notar, Julius mit eigenthümlichen 
Blicken muſternd, „aber hier iſt es nicht, und ich 
habe es auch nicht. Es iſt nur in einem Exem⸗ 
plar ausgefertigt worden, das im Beſitze des 
Herrn Stebohm geblieben iſt. Er muß es nad. 
ber. wohl wieder vernichtet haben. Vielleicht 
findet es ſich noch. Anderenfalls muß es bei den 
Beſtimmungen des Teſtaments ſein Bewenden 
haben.“ 

Man ſuchte noch einmal nach dem Godicill, 
mit beſonderem Eifer Herr Julius Schmidt, ob⸗ 
gleich Niemand beſſer wußte als er, daß alles 
Suchen nutzlos ſein würde. 

Am Tage darauf verſchwand er ſpurlos aus 
dem Schloſſe und der glückliche Erbe Fritz, ſowie 
deſſen Frau Helene haben ihn niemals wieder zu 
Geſichte bekommen. 

Mein Reiſegefährte ſchwieg und ich ſah ibn 
voll aufrichtigen Mitleids an. „Armer Julius!“ 
ſagte ich. „Er hat für ſeine Thorheit hart ge⸗ 
büßt. Haben denn die Beſſtzer von Linderhöhe 
ſich niemals nach JIinen umgeſehen ? Niemals 
etwas für Sie gethan?“ 

Er machte keine Miene, zu leugnen, daß er 
ſelbſt der unglückliche Julius 2 „Wohl haben 
fie mir nachgeforſcht“, antwortete er, „und aus⸗ 
findig gemacht, daß ich in meine frühere Carriére 
zurückgetreten war. Sie haben mir alle mög⸗ 
lichen Anerbieten gemacht, aber ich habe Alles 
zurückgewieſen. Ich legte mir ſelbſt die Strafe 
auf, mich nicht anders behandeln zu laſſen, wie 
ich Fritz behandelt haben würde, wäre ich im 
Sinne des Codieills Erbe geworden. Er hätte 
nichts von mir zu erwarten gehabt, ich habe 
nichts von ihm genommen, Geldſendungen, 
Packete, Einladungen — Alles habe ich zurück ⸗ 
gewieſen. 

Er ſchwieg einige Augenblicke ſtill und bes 
gann dann wieder: „Ich habe ein Gehalt, mit 
dem ich nur eben auskommen kann; aber ſo viel 
Erſparniſſ: mache ich doch, daß ich davon allfähr⸗ 
lich in meiner Urlaubszeit eine Reiſe machen 
kann. Dann komme ich hierher, ſchaue in das 
irdiſche Paradies, das ich mir verſcherzt habe, 
und verſchwinde wieder unerkannt, wie ich geko m⸗ 
men bin. Das iſt meine Buße.“ 


wie leichenblaß Julius 


Der letzte Toggenburger. 
Ein Portrait nach dem Leben. 


Dort auf dem Friedhofe von Greſſoney liegt 
er begraben, der letzte Romantiker Italiens, der 
letzte Ritter Toggenburg. In der Gruft der 
Barone von Peccoz ſchläft er nun bald zwei 
Jahre, und ich glaube, wenn man ſeinen Sarg 
öffnete, man würde noch das ſelige, glückliche 
Lächeln auf ſeinen Lippen finden, mit dem er 
damals dort oben auf dem Gletſchereiſe des 
Monte Roſa ſtarb. 

Und ſollte er nicht lächeln in dem ſchönſten, 
glücklichſten Augenblick, den das Geſchick ihm ge⸗ 
ſchenkt? Da er in den Armen derer ſtarb, die 
er am höchſten ſtellte auf Erden, die ihm mehr 
war als feiner Seele Seligkeit? 

Er ſtarb buchſtäblich in ihren Armen. An⸗ 
geſeilt an ſie, die kühne Bergſteigerin, hatte er 
mit ihr die ſteilen Höhen des Monte Roſa erftiee 
gen, da... . ein plötzlicher Schwindel, ein Auf⸗ 
wallen des Blutes, ein Schleier, der ſich ihm 
plötzlich vor die Augen legt, ein Fehltritt, 
ein Gleiten und Fallen, ein letztes An⸗ 
klammern an das Seil, das einen Ruck bekommt, 
der „fie und den Führer in die Abgrundstiefe zu 
reißen droht; — ein Ausruf des Schreckens von 
ihr und dann .. . dann plötzlich, das Glück, die 
Seligkeit, der Tod.. .. denn fir — fie kniet 
neben ihm, ſie hält ſein Haupt in ihrem Schoß, 
fie beugt ſich über ihn und ihr Athem ummeht 
ſein Haupt, ihr Blick, in dem der Schrecken ſich 
malt, trifft mit dem feinen zuſammen, ein Lächeln 
noch und .. er finkt zurück, der Glückliche, todt, 
auf immer todt, geſtorben in der Seligkeit des 
einzigen Glückes 

Wer die Frau war? 

Sie, der die Heizen von Tauſenden und 
Abertauſenden ihres Volkes entgegenſchlagen, 
Margherita von Savogen, die Königin von 
Italien. 

Keine Geringere als ſie hatte er geliebt, ge⸗ 
liebt, wie man Gott liebt, wie man zu der Ma⸗ 
donna emporſieht, die zu rein, zu hehr, zu er 
haben erſcheint, um auch nur mit einem fünd« 
haften Gedanken geſtreift zu werden. 

Er liebte fie. Oder nein, es war mehr ald 
Liebe. Sie war fein Idol, feine Gottheit, fie 
war der Traum ſeiner Träume. 

Sein höchſtes Glück war es, um fie zu fein, 
und die Tage, da ſie das ſtille Thal von Greſſo⸗ 
ney aufſuchte und der Gaſt ſeines Hauſes war, 
waren die Tage, in denen allein er lebte; denn 
in den anderen träumte er nur. 
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Er träumte von ihr und ſchwelgte in ihrem 
Andenken. Die Blumen, deren Duft die Königin 
geathmet, hob er wie Reliquien auf, bis fir in 
Staub zerfallen waren, und den Staub ſelber 
verwahrte er. Jedes Band, jede Nadel, die ſich 
aus ihrem Haare gelöft hatte, hob er auf und 
bercuſchte ſich daran. Wenn bei den kühnen Berg⸗ 
partien der Königin der Schleier verweht wurde, 
tief hinein in einen der Schlünde und Spalten 
des Gletſchers, ſo kletterte er tags darauf, ſein 
Leben wohl zehn Mal, wohl zwanzig Mal aufs 
Spiel ſetzend, hinab in den Abgrund, zwängte 
ſich durch und gab nicht Ruhe und Raſt, bis er 
das koſtbare Andenken errungen. 

Todtenbleich aber wurde er, als eines Tages 
der ſchneidende Sturm der Königin ein Blättchen 
entführte, auf das fie eines ihrer Gedichte ge. 
geſchrieben, von denen er ſo viele ſorgſam ver⸗ 
wahrte. Wie ein Wahnfinniger irrte er ſelber 
umher, das Blättchen zu ſuchen, die ganzen Dör⸗ 
fer bot er auf, um das Blättchen zu finden. 
Gold und Geld wurde nicht geſpart, umſonſt, 
das Blatt war verloren. 

Eines Tages — ich weiß nicht mehr, auf 
welchem der Pils—verlor die Königin einen Ab» 
ſatz ihres Schuhes. Unbemerkt wußte der Baron 
ſich dieſe Reliquie zu verſchaffen, ja noch mehr, 
auch den Schuh ſelbſt wußte er auf irgend welche 
Weiſe zu bekommen, und dieſer Schuh, dieſer Ab⸗ 
ſatz, ſie wurden zum Gegenſtand ſeiner Ekſtaſe, 
ſeiner Glückſeligkeit. 

Es klingt ſonderbar, aber es iſt ſo. 

Jeder Gegenſtand, der der Königin gehört 
hatte, der mit ihr in Berührung kam, wurde für 
ihn zum Haſchiſch. Es lag ein berauſchender 
Zauber darin, und er konnte aus dirfen todten, 
unbeſeelten, oft lächerlich geringfügigen Gegen⸗ 
ſtänden die Perſon der Königin für ſich lebendig 
erſtehen laſſen. Ja, es ging jo weit, daß er fich 
mit dem Phantom in ſeltſame Zwiegeſpräche 
einließ. 

Und dennoch, wer hätte in der kraftſtroßzenden, 
hünenhaften Erſcheinung des Mannes das Alles 
vermufhet 7 Wer hätte gedacht, daß zwiſchen Leib 
und Seele eine ſolche Disharmonie, ein ſolcher 
Zwieſpalt herrſchen könne! 

Eiferſüchtig, wie Graf Peccoz auf feine 
„Schätze“ war, war er auch eiferſüchtig auf 
Alles, was der Königin nahe ſtand. Nicht nur 
eiferſüchtig auf Perſonen, nein, auf die faſt gar 
nicht; aber eiferſüchtig auf die Luft, auf den 
Wind, der die Königin umfächelte, auf die Erde, 
die ſie tragen durfte. Alles, Alles ſollte ihm ge⸗ 
höten, womit fein Ideal dort in Greſſon en in 
Berührung kam. Selbſt die Wege, und man er⸗ 
zählt und weiß, daß er allen Ernſtes auch—die 
Gletſcherwände des Monte Roſa ankaufen wollte, 
nur damit die Königin ausſchließlich auf ſeinem 
Grund und Boden weile! 

Im Thale baute er ſich einen reizenden Pa⸗ 
laſt, der eigentlich nur der Königin diente. Zwei 
entzückende Chalets ließ er auf den ſteilen Beras 
höhen bauen; das eine auf der Trinite⸗Stafle 
in einer Höhe von 5000 Fuß, das andere beim 
Hohenlicht in einer Höhe von 9000 Fuß. Stein 
um Stein mußte von weit unten emporgebracht 
werden, der Mörtel und der Kalk froren dort 
oben im Auguft noch zu Eis. Die Arbeiter 
konnten die Steine, die in ihrer Kälte wie 
Feuer brannten, kaum heben, allein, der Bau 
ging dennoch von Statten, langſam, aber den⸗ 
noch, denn er war ja für fie, für die Königin 
beſtimmt. 


Er ſelber freilich ſollte das Fertigwerden des 
„böchſten Palaſtes“ der Welt nicht mehr erleben. 
Ihn raffte der Tod dahin, ehe das Wunderwerk 
vollendet war. 

Intereſſant if, daß Baron Peceoz ein 
Deutſcher war. Das heißt, Deutſche find ſie ja 
dort Alle in Greſſoney und den anderen deut⸗ 
ſchen Sprachinſeln Italiens. Peceoz aber war, 
wie man dort ſagt, ein „Deutſcher aus Deutſch⸗ 
land“, einer Augsburger Familie entſtammend, 
und jedes Jahr konnte man ihn in ſeiner Vater⸗ 
ſtadt ſehen, mit der er immer in enger Be⸗ 
ziehung ſtand. Seinen Vater erhob Karl Albert 
in den Freiherrnſtand, und ſeitdem datiren die 
Beziehungen des italieniſchen Königshauſes zu 
dem deutſchen Baron. 

Im Jahre 1856 waren Victor Emanuel, 
Humbert und Amadeus die Jagdgäſte des deut ⸗ 
ſchen Barons. Denn auf den Jagdgründen des 
Freiherrn gab es gar abſonderliches Wild — 
Steinböcke, die der Baron nicht hatte ausſterben 
laſſen. Oft und oft kam dann König Victor 
Emanuel wieder, der einmal ſogar von der 
Jagdgeſellſchaft heimlich des Nachts aufbrach 
und, den Mondſchein benutzend, das Wild an⸗ 
ſchlich, beinahe aber ſelber als Wilderer nieder⸗ 
geſchoſſen worden wäre. Und dann kam lange 
Niemand. Victor Emanuel war todt, Humbert 
kein Jäger. Dafür aber kam ſpäter — fie. Sie, 
die Königin. Jahr aus, Jahr ein. Und auch 
jetzt, da Baron Peccoz todt iſt, kommt fie wie⸗ 
der als Gaſt ſeines Bruders; die Erinnerung 
an den Anderen aber wird fie ſicher umſchweben, 
an den, der fie geliebt hat, wie man eine Heilige 
liebt, geliebt, wie man nur die allverehrte Köni⸗ 
gin eines großen Volkes lieben kann und darf. 


Das tapfere Käthchen. 
Eine luſtige Geſchichte 
von 


Fritz Helms. 


Sie waren Coufin und Coufine. 
Er hieß Fritz, und fie hörte auf den ſchönen 
Namen Lotte. 


ober Tageblatt 
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Bei allen Bekannten galt es als feſtſtehend, 
daß die Beiden einmal Mann und Frau wurden. 

Lottes Eltern waren auch dieſer Idee durch⸗ 
aus nicht abhold, trotzdem der Vetter Fritz erſt 
fünfundzwanzig Jahre alt war und noch vor 
dem Staatsexamen ſtand, und, nebenbei geſagt, 
ein luſtiger Burſch war, der keinen Heller Ver⸗ 
mögen beſaß; aber Lottes Papa war ein anftän« 
diger alter Herr, der durch Intelligenz und Fleiß 
ein Vermögen erworben hatte, und dieſer präch⸗ 
tige Mann, der das Leben kannte, hatte eines 
Tages zum Vetter Fritz geſagt: „Mein Junge, 
wenn Du Dein Examen gemacht haſt und ange⸗ 
ſtellt ſein wirſt, dann kannſt Du die Lotte haben, 
notabene wenn fie Dich haben mag.“ 

Da hatte ſich denn Vetter Fritz hingeſetzt 
und angefangen ganz eraſthaft zu büffeln, bis er 
endlich „summa eum laude“ beſtand. 

Und dann war er wiedergekommen, zu ſehen, 
ob die Lotte ihn jetzt haben mochte. 

Er wohnte im Hauſe des Onkels, der ihn 
eingeladen hatte, ſo lange ſein Gaſt zu ſein, bis 
die Anſtellung da ſein würde; zu lange konnte 
das ja nicht währen. 

So wohnten alſo Fritz und die Lotte unter 
einem Dache zuſammen. 

Sie ſahen und ſprachen fich täglich, nicht 
nur bei den Mahlzeiten, ſondern auch ſonſt 
fanden ſich Gelegenheiten genug, die ſie zuſam⸗ 
menführten. 


Fritz war bis über beide Ohren verliebt in 
fein ſchmuckes Bäschen, und fo that er Alles, 
was er ihr nur zu Gefallen thun konnte, um 
ſich ihre Zuneigung zu erringen. 

Die Lotte aber, ein keckes Mädel von zwan⸗ 
zig Jahren, mit braunen Augen und langen 
braunen Zöpfen, ließ ſich jo leicht nicht fangen. 
Manchmal zwar verrieth fie ſich, daß auch fie 
den Vetter gern hatte, aber gleich darauf wurde 
fie um fo unnahbarer und trieb ihre Poſſen mit: 
dem verliebten Vetter, der ja ſtets nach ihrer 
Pfeife tanzte. 

Der alte Herr hatte ſein heimliches Er⸗ 
götzen daran. Eines Tages fragte er Fritz: 
„Na, mein Junge, wie weit biſt Du? Mag fie 
Dich leiden?“ 

Und da wurde Vetter Fritz 
wortete verlegen: „Ach, Onkel, 
ich ſie zu ſehr liebe, und darum 
zappeln.“ 

Nun lachte Papachen laut auf. „Sa, 
weißt Du, mein Mädel ift tapfer, fie iſt fo 'ne 
kleine Widerſpänſtige, die erſt ihren Mann finden 
will, der ſie bändigt. Das nimm Dir zu Herzen 
und zeig' ihr mal, daß Du fo ein Kerl biſt.“ 

So, jo, dachte der Vetter, — na, die Rolle 
kann ich ihr ja einmal vorſpielen. Sie ſoll ihre 
Freude daran haben! Und dann werden wir ja 
ſehen, wie weit es mit ihrer ſogenannten Tapfer⸗ 
keit her iſt. 

Von dem Tage an nannte er ſie „das tapfere 
Käthchen“. 

Sie verbat ſich das zwar lachend, aber er 
unterließ es trotzdem nicht. 

Und nun ſtellte er auch nach und nach feine 
Galanterien ein. 

Mit Erſtaunen gewahrte ſie ſeine Wandlung, 
aber fie verrieth ſich durch nichts, änderte auch 
ihr Betragen nicht, und foppte und reizte ihn, 
ſo oft es nur anging. 

Natürlich änderte auch er dementſprechend 
feine Taktik: jegt war er nicht mehr geduldig, 
ſondern gab jeden Hieb ſchneidig zurück, bis fie 
nicht mehr konnte. 

So ſtanden die beiden Leutchen, die beide 
ſich gleich viel liebten, nun beſtändig auf Hieb 
und Stich, und Jeder erſann endlos kleine Bos⸗ 
heiten und Sticheleien, die er dem Anderen bei⸗ 
bringen konnte. 


Onkel und Tante ſahen dieſem Spiel be⸗ 
luſtigt zu. Nur manchmal, wenn die Kinder es 
gar ſo arg trieben, ging die Tante, eine präch⸗ 
tige gemüthvolle Frau, zu ihrem Mann, daß er 
den Beiden Einhalt gebieten möge. Aber Onkel 
meinte dann jovial: „Ei bewahre, da miſch ich 
mich nicht zwiſchen; wenn er ein ganzer Kerl iſt, 
dann wird er auch wiſſen, wie er ſich feinen 
u kann.“ 

un, der Vetter Fritz bewies bald, daß der 
Onkel ihn richtig taxirt hatte. 

Eines Tages machte er die Entdeckung, daß 
ſein tapferes Käthchen graulich war. 

Und nun wartete er eines Abends, als fie 
ihr Zimmer aufſuchen wollte, in dem dunkeln 
Vorraum. Und als fie da an kaw, blies er ihr 
das Licht aus. Da ſeine Stellung ſo gewählt 
war, daß fie ihn nicht ſehen konnte, fing fie ganz 
gottesjammerlich an zu ſchreien. Natürlich kam 
weder Onkel noch Tante, denn dieſe hatte der 
Vetter ins Geheimniß gezogen, und ſo ſprang 
deun im kritiſchen Moment der hinterliſtige Fritz 
vor, umfaßte ſein Bäschen und raubte ihr den 
erſten Kuß. 


Das Alles währte keinen Augenblick. Dann 
hatte Lotte ſofort erkannt, daß ſie ſich hatte fan⸗ 
gen laſſen, und da kam die alte Widerſpänſtig⸗ 
keit hoch in ihr, ſie riß ſich aus der Umarmung 
los, gab dem kecken Vetter eine ganz luſtige 
Ohrfeige und rannte davon. 

Onkel und Tante, die hinter der andern 
Thür lauſchten, lachten ganz herzhaft. Und Vetter 
Fritz mußte diesmal mit einer brennenden Backe 
abziehen. 

Doch er ließ den Muth nicht finten und 
ſann auf eine neue Gelegenheit, wie er das Käth⸗ 
chen fangen konnte. 

Der Sommer war da. 

Die Welt prangte in blühender Herrlichkeit. 


roth und ant⸗ 
ſie weiß, daß 
läßt ſie mich 


Wind daher. Alles fang und jubilirte. Es war 
eine Luft zu leben. 

An einem ſo wunderſchönen Tage fuhr der 
Oukel mit Familie ins nahe Gebölz, natürlich 
war Vetter Fitz auch dabei, denn er gehörte ja 
ſchon halb und halb zur Familie. 

Die beiden Liebesleutchen ſaßen im Wagen 
gegenüber, und natürlich waren beide auch bald 
wieder im lebhafteften Wortgefecht. 

Die Tante wollte manchmal begütigen, aber 
es war vergebens. Und der Onkel verhielt ſich 
ganz paſſiv, weil er feine heimliche Freude daran 
hatte. 

Als man im Walde war, wurde ein gemein» 
ſamer Spaziergang unternommen. 

Aber, weiß Gott, wie es ſich ereignete — 
plötzlich befanden ſich Fritz und Lotte allein. Sie 
hatten ſich verlaufen. Man rief laut und ſchallend 
nach den Eltern, aber es kam keine Antwort. 
Schließlich ſchlug Fritz lachend vor, nur ganz 
einfach gradeaus zu gehen, bis man wieder aufs 
freie Feld kam. Die Lotte hatte zwar heimliche 
Angſt, aber ſie ſchämte ſich, das einzugeſtehen, 
und ſo wanderten ſie beide lachend und ſcherzend 
weiter. 

Mittlerweile bewölkte ſich der Himmel, und 
ein Unwetter zog herauf. 

Jetzt bekam Lotte wirklich Angſt, denn ſchon 
fielen die erſten Tropfen, und fie fürchtete für 
ihre neue Sommertoilette. ; 

Da entdeckte Fritz eine kleine Hütte. 

Schnell flohen beide hinein, denn jetzt begann 
ſich das Gewitter zu entladen. 

Der Himmel war ganz von dunklen Wolken 
bedeckt. Schwer praſſelnd fiel der Regen. Grelle 
Blitze fuhren hernieder. Und der Donner rollte 
grollend durch den Wald. In der Hütte war es 
faft dunkel. 

Athemlos vor Angſt hockte Lotte an dem 
einzigen kleinen Fenſter, und jedesmal, wenn ein 
neuer Schlag kam, fuhr ſie zitternd zuſammen. 

Fritz ſtand dicht neben ihr. Er hatte fich 
von dieſem Augenblick Alles verſprochen, aber 
als er nun ihre nervöſe Angſt ſah, überkam ihn 
das Mitleid, und es erſchien ihm nicht mannhaft, 
jetzt ihre Schwäche auszunutzen. 

Endlich ließ der Regen nach. Aber nun er⸗ 
gab es ſich, daß der Weg grundlos und unpaffir- 
bar war für Leute, die ſo feines Schuhzeug hat⸗ 
ten wie Fräulein Lotte. 

Da ſchlug er vor, daß er ſie tragen wolle. 
Aber dagegen ſträubte fie ſich ganz energiſch, 
denn jetzt bekam ſie wieder Muth. 

Plötzlich hörten ſie Hundegebell. Alſo waren 
Menſchen in der Nähe. So ging er hinaus, er⸗ 
ſtieg eine kleine Anhöhe und fand in einiger Ent⸗ 
fernung ein Gehöft. 


Als er ihr dies mittheilte, bat fie, daß er 
einen Wagen von dort holen möge. Sie würde 
allein warten. 5 

Lächelnd ging er. Und fie blieb in der 


Hütte allein zurück. 

Sie wartete wohl zehn Minuten. Angſtvoll 
blieb ſie in der Hütte. Dann hörte ſie Schritte, 
und dann lief ſie hinaus. 

Draußen aber ſtand ein Mann mit wirrem 
Bart, mit dunkeln Augen und buſchigen Brauen, 
er hatte einen Knüppel und blickte finſter auf das 
Fräulein. 

Und als der Kerl nun Miene machte, in 
die Hütte eindringen zu wollen, da begann das 
tapfere Käthchen aus Leibeskräften zu ſchreien: 
„Fritz! Fritz! Hülfe! Hülfe!“ 

Natürlich war Fritz denn auch, wie gerufen, 
gleich zur Stelle. Er befreite ſein Liebchen, hob 
es auf und trug es im Jubel fort zu dem Wa⸗ 
gen, der in einiger Entfernung wartete. Unter⸗ 
wegs aber ſtahl er ihr Küſſe in Menge und 
ſagte ihr, daß ſie ſein Weib werden müſſe, und 
ließ ſie nicht früher los, bis ſie unter etröthen⸗ 
dem Lächeln eintoilligte. 

So ſtellten fie fi den Eltern als Schwer⸗ 
verlobte vor. — — 

Die beiden Leutchen find denn auch glücklich 
geworden. Und erſt nach einem Jahre erzählte 
Fritz ſeiner jungen Frau, daß der Strolch, der 
ſie damals in der Hütte überraſcht habe, ein 
ganz gewöhnlicher Waldarbeiter geweſen war, 
den er nur gedungen hatte, ihr einen Schreck ein⸗ 
zujagen. 

Die junge Frau aber lächelte nur und gab 
ihrem Mann zur Belohnung dafür einen Kuß. 


Die Beeren waren jo klein 
Medaillonbild 
von 


Peter Nanſen. 


Der Amtsvorſteher hatte ein kleines Stück 
Garten mit einem Erdbeerbeet, das faſt niemals 
Früchte trug. 

Aber eines Sommers, als eine Wärme und 
eine Fruchtbarkeit herrſchte, der nichts zu wider⸗ 
ſtehen vermochte, war das Erdbeerbeet mit klei⸗ 
nen, rothen Beeren geſpickt; die Beeren waren 
freilich ſehr klein, aber — es waren doch Erd⸗ 
beeren. 

Die beiden kleinen Söhne des Amtsvor⸗ 
ſtehers waren entzückt. Jeden Tag gingen fie 
Dutzende von Malen hinab, um zu ſehen, ob die 
Beeren bald ordentlich roth wären, bis endlich an 
einem ſonnenheißen Vormittag die Mutter fie 
zum Pflücken hinabſchickte! Sie bekamen jeder 
einen kleinen Spankorb und viele Ermahnungen, 
auch ja nicht von den Beeren zu eſſen. Es 
war ſonſt ſehr verlockend, aber da ſie noch jung 

enug waren, um artig zu ſein, begnügten ſie 
ſich damit, ſich auf das Mittagseſſen zu freuen, 


Ganze Wogen von ſüßen Düften wehte der laue | und arbeiteten mit großer Ausdauer. Auch nicht 
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die kleinſte, verkrüppelte Beere entging ihrer 
Aufmerkſamkeit, und als jede Pflanze durchſucht, 
jedes Blatt gewendet war, brachten ſie im 
Triumph den ei en kleinen Spankorb ganz gefüllt 
zur Mutter. 

Sie ging in den Garten hinab, nahm ein 
paar große Blätter und putzte damit den Korb 
aus. Die Kinder ſtanden da und ſahen verwun⸗ 
dert zu. 

Als fie fertig war, ſagte fie: 5 

„Geht jetzt zum Landrath hinüber, Kinder, 
und bittet ihn, dieſe Erdbeeren nicht zu ver⸗ 
ſchmähen. Sagt, die Mutter hätte gemeint, fie 
könnten ihm vieleicht eine Erquickung in ſeiner 
Krankheit ſein.“ 

Die Knaben ftanden einige Sekunden da, 
als hätten ſie der Mutter Wort nicht begriffen, 
als fie aber hinzufügte: „Nun, fo beeilt Eu h 
doch!“ da nahm der Aelteſte von ihnen den Korb, 
und ſie machten ſich auf den Weg, ohne ein 
Wort zu reden. 

— — — — Der Landrath ſaß bequem 
und verhätſchelt in einem Lehnſtuhl zwiſchen ge⸗ 
ſtickten Kiffen und Schuummerdecken, Geſchenken 
von den Damen des Städtchens während ſeiner 


langen Krankheit. Auf einem kleinen Tiſch 
zur Seite ſtanden feine eingemachte Früchte 
und ein Aufſatz mit herrlichen Rieſen⸗Erd⸗ 


beeren. 

Die Kinder ſtammelten ihren Auftrag, und 
der Kranke ſtreckte die Hand nach dem Korbe 
aus, deſſen Inhalt er muſterte. 

Dann lächelte er milde und ſagte: 

„Grüßt Eur: liebe Mutter und ſagt ihr, 
ich ließe mich auch vielmals bedanken. Es iſt 
1 freundlich von ihr, daß ſie an mich gedacht 
at — — 

Aber als ſie noch kaum zur Thür hinaus 
waren, hörten ſie den Landrath in's andere Zim⸗ 
mer hineinrufen: „Liebe Frau, komm und nimm 
dieſe Erdbeeren weg, die Amtsvorſtehers mir 
ſchicken. Sie find fo jämmerlich klein, — Du 
kannſt ſie wohl den Mädchen geben“. 

Die beiden Kinder ſtanden draußen im 
Entree und ſahen einander an. Dann fingen fie 
plötzlich beide an zu weinen. 

— Ueberliſtet. Der berühmten Sängerin 
Marietta Alboni war, als ſie das erſte Mal in 
Trieſt auftreten ſollte, hinterbracht worden, daß 
mehrere ihr feindlich gefinnte Herren ſich in einem 
dortigen Café verſammeln würden, um über die 
Art und Weiſe zu berathen, wie man der Künſt⸗ 
lerin, die es nicht verſchmäht hatte, vorher in 
Wien zu fingen, ein klägliches Fiasco bereiten 
könne. Schnell entſchloſſen begab ſich die Sänge⸗ 
rin in das betreffende Café, ſetzte ſich in die 
Nähe der Verſchwörer und hörte ruhlg den Ber 
rathungen derſelben zu; dann ſtand ſie plötzlich 
auf und erbot ſich, an der Verſchwörung theilzu⸗ 
nehmen. Man verabreichte der unbekannten Parts 
nerin eine kleine Pfeife, auf der fie die Alboni 
mit auspfeifen helfen ſollte. — Das Theater war 
bis auf den letzten Platz gefüllt; die Auftritts. 
arten des „Figaro“ und des „Almaviva“ find bes 
endet; da tritt „Rofine* auf. Ein fürchterlicher 
Lärm bricht los, aber die Sängerin läßt ſich nicht 
aus der Faſſung bringen; mit dem freundlichſten 
Lächeln nähert ſie ſich der Rampe, nimmt das 
Pfeifchen in die Hand und auf die Anftifter 
dieſer Skandalſcene deutend, ſagt ſie lächelnd: 
„Aber meine Herren, warum denn ſchon jegt? 
Ich denke, es fol erſt nach meiner Arie los- 
gehen 71“ Einen Augenblick herrſchte Todtenſtille, 
dann ſtürmiſcher Beifall, und Tags darauf arran⸗ 
girten die Auspfeifer der ſchneidigen Künſtlerin 
einen großartigen Fackelzug. 8 

— Die romantifche Flucht einer jun: 

en Dame aus den beſten Kreiſen Londons 
ildet in der engliſchen Hauptſtadt, wie von dort 
geſchrieben wird, das Tagesgeſpräch. Miß Urſula 
Cockburn⸗Dickinſon, Tochter des Reverend Dickin⸗ 
fon, die Enkelin des ehrwürdigen Lord Landes⸗ 
borough und Nichte des Grafen gleichen Namens, 
hat im Geheimen das väterliche Haus verlaſſen, 
um mit einem verheiratheten Manne das Weite 
zu ſuchen. Das junge Mädchen, das, nebenbei 
bemerkt, ein perſönliches Vermögen von faſt einer 
Million Mark beſitzt, hatte ein ſonderbare Vor⸗ 
liebe für Hunde und Katzen, von denen fie in 
ihrem vornehmen Haufe, der Villa Landesborough⸗ 
Lodge, eine ganze Zucht beſaß. Die Behandlung 
dieſer Vierfüßler war dem Thierarzt Shoſield 
anvertraut worden, und zwiſchen dieſem und ſei⸗ 
ner Gönnerin bildete ſich bald ein inniges Freund⸗ 
ſchaftsband. An einem der letzten Tage theilte die 
Miß ihrer Wirthſchafterin mit, daß fie ihren zur 
Kur weilenden Vater auf einige Tage beſuchen 
werde. Einen Tag ſpäter aber erhielt auch Frau 
Shoſteld von ihrem Gatten, der ſich angeblich 
zum Beſuch der benachbarten Güter über Land 
begeben hatte, ein Telegramm, daß er zwei Tage 
fortbleiben werde. Es vergingen indeß acht Tage, 
bis jetzt, zu Ende letzter Woche, ein Brief von 
dem würdigen Gatten und Vater eintraf, in wel⸗ 
chem er ſeiner Frau Geld verſprach, wenn ſie 
ſchleunigſt und unbedingt die Scheidung annehmen 
würde. Auf eine Anfrage bei dem Reverend 
Cockburn nach Miß Urſula ging von hier die 
Nachricht ein, daß dieſe niemals bei dem Vater 
eingetroffen ſei. Natürlich wurde die Behörde 
ſofort von dem Vorfall in Kenntniß geſetzt, und 
zur Stunde iſt die Polizei mit eifrigen Recher⸗ 
chen beſchäftigt. Die romantiſche Engländerin 
war vorſichtig genug, eine halbe Million — ihr 
müiterliches Erbtheil — mit auf die Flucht zu 
nehmen, i 

— Ein amerikaniſches Rieſen⸗Kauf⸗ 
baus. Am 12. September wurde das riefige 
Waarenhaus eröffnet, daß die chicagoer Firma 


Siegel⸗Cooper Co. in Nem-York an der ſechsten 
Avenue, zwiſchen der 18. und 19. Straße, er⸗ 
richtet hat. Das neue Waarenmagazin umfaßt 
einen ſich auf acht Stockwerke vertheilenden 
Flächeninhalt von 18 Ackern und es find darin 
Waaren aus allen Ländern zum Werthe von über 
2,000,000 Doll. aufgeſtapelt. Das Haus iſt 
ein vollſtändiger Eiſen⸗ und Stahlbau; die äuße⸗ 
ren Wände beſtehen aus maſſiven Granitblöcken. 
Den durch Meſſingſäulen geſchmückten prächtigen 
Bogeneingang an der ſechsten Avenue überragt 
ein 200 Fuß hober Thurm mit 40 Fuß hoher 
Flaggenſtange, deren wehende Fahne in gewalti⸗ 
gen Buchſtaben weithin den Namen des neuen 
Rieſen⸗Kaufpalaſtes als „The big Store“ (der 
aroße Laden) kundthut. Auf dem Dache befindet 
ſich eine photographiſche Gallerie, vielleicht die 
größte der Welt, ferner ein rieſiges Treibhaus, 
wo allerhand Blumen und Pflanzen cultivirt wer⸗ 
den, die im erſten Stock zum Verkauf angeboten 
werden. Die Koften der Errichtung des an der 
Frontſeite 187 Fuß breiten und ſich ſeitwärts 
bis zur Länge von 465 Fuß ausdehnenden, durch⸗ 
aus feuerſicheren und mittelſt der neueſten elek⸗ 
triſchen Vorrichtungen ventilirten und erleuchteten 
Gebäudes Helen ſich auf nahezu 4,000,000 
Dollars. Die Ausgabe für Anſchaffung des 
Waarenlagers beträgt etwa die Hälfte der Bau⸗ 
koſten, fo daß, abgeſehen von fonfiigen Ausgaben 
für Salaire u. ſ. w., der Betrag der vor er⸗ 
folgter Eröffnung nöthigen Capitalsanlage fich 
auf etwa 6 Millionen Dollars (rund 24 Millio- 
nen Mark) ſtellt. Zur Beleuchtung dienen 6,500 
Glühlichter und 800 Bo;enliter. In dem Ge⸗ 
bäude befinden fich zwölf Perfonene und zehn 
Frachtaufzüge. Ein Möbelaufzug iſt von ſolcher 
Größe, daß ein ſchwer beladener, doppelſpänniger 
Wagen von der Straße nach irgend einem Stock⸗ 
werke befördert werden kann. Ein doppelter 
Treppengang aus weißem Marmor, mit Bronze 
verziert, verbindet die einzelnen Stockwerke. In 
der zweiten Etage an der 18. Stroße entlang iſt 
der Damenſalon, der mit allen erdenklichen Be⸗ 
uemlichkeiten der Neuzeit eingerichtet iſt, auch 
An bier Zofen zur Bedienung der Kundinnen 
angeſtellt. Zur Linken des Salons befinden ſich 
die Räumlichkeiten des Arztes, das Krankenzim⸗ 
mer, wo geſchulte Krankenwärterinnen zu jeder 
Zeit bereit find, den Damen und Kindern be⸗ 
hüfflich zu fein. In Allem werden etwa 150 
einzelne Abtheilungen eingerichtet, die außer den 
gewöhnlichen für Ellenwaaren und Nippſachen 
folgende umfaſſen: Herrenkleidung, Schmuck⸗ 
ſachen, Möbel, Teppiche, Porzellanwaaren, Küchen⸗ 
geſchirr, Colonialwaaren, Fleiſch, Gemüſe, Ein⸗ 
gemachtes (im Gebäude zubereitet), Weine, Li⸗ 
queure, Apotheke, Damenfriſeur, Barbier für 
Herren, Zahnarzt, Intelligenzbureau für welbliche 
Hülfe aller Arten, Spar- und Geſchäftsbank und 
ſchließlich eine Abthellung für lebende Thiere. In 
der letzteren werden alle Sorten Hunde, Minze, 
Angoras und perfiſche Katzen, ſowie allerlei Vögel 
verkauft. Auch find die umfaſſendſten Vorrich⸗ 
tungen für eine vortreffliche Reſtauration ge⸗ 
troffen worden. Eine große Kinderſtube, wo die 
Kleinen bewahrt und unterhalten werden, bis die 
Mütter mit ihren Einkäufen fertig find, fehlt 
ebenfalls nicht. Mehr wie 3,000 Angeſtellte, 
ausſchließlich der Fuhrleute, find im Haufe bes 
ſchäftigt. Unter dieſen befinden ſich viele junge 
Mädchen und Knaben, für die eine freie Schule 
eingerichtet worden iſt, wo ſie jeden Tag zwei 
Stunden lang Unterricht, ähnlich dem in den 
öffentlichen Schulen, unentgeltlich erhalten werden. 
Ein Creditſyſtem giebt es abſolut nicht. Keine 
Contobücher find im Geſchäfte vorhanden, und 
giebt es nur einen Preis für Reich und Arm. 
Wer etwas kauft, bezahlt baar. Herr Henry 
Siegel, der Präfident der Siegel⸗Cooper Com⸗ 
pany, iſt ein geborener Badenſer aus Eubigheim. 
Im Jahre 1817 wanderte er nach Amerika aus. 
Frank J. Cooper aus Akkrum, Friesland, gebür⸗ 
tig, kam 1866 nach Amerika. 


— Der überliſtete Schwiegervater. 
Aus Wien wird berichtet: Ein ſehr armer Stu⸗ 
dent der Rechte heirathete vor einigen Jahren die 
Tochter eines wohlhabenden Privatbeamten, der 
ihm zwar keine Mitgift gab, in deſſen Hauſe er 
aber lebte und Verſorgung fand. Er konnte ſeine 
Studien vollenden, und nichts hätte zu ſeinem 
Glücke gefehlt, wäre es nur möglich geweſen, mit 
dem Herrn Schwiegerpapa auszukommen. Das war 
aber ein filziger, unmanierlicher, jähzorniger Pa» 
tron, der mit Jedermann Zank ſuchte und ſich 
eigentlich den Schwiegerſohn nur im Hauſe be⸗ 
hielt, um ihn mit ſeiner ſchlechten Laune zu quä⸗ 
len. Endlich wurde der junge Mann des böfen 
Spiels ſatt und verließ das Haus, glüdlich, von 
feinen kärglichen Einkünften als Concipient eines 
Advokaten leben zu kennen. Die Frau blieb im 
Haufe des Vaters, nicht fo ſehr, weil ihr dieſer 
verbot, dem Gatten zu folgen, als, weil ſie der 
Leßtere keiner Entbehrung ausſetzen wollte. Aber 
die Eheleute kamen trozdem zuſammen, wie ein 
echtes Liebespärchen, und es ſchien, als ob durch 
die Trennung und die bedauerlichen Verhältniſſe, 
in die ſie gerathen waren, ihre Zuneigung noch 
gefeſtigt wurde. Da trat ein großes Ereigniß 
ein. Schwiegerpapa machte einen Haupitreffer, 
und nun wollte er ſich des Schwiegerſohnes ganz 
entledigen. Er bot ihm ſeine Summe von zehn⸗ 
tauſend Gulden, wenn er in eine Scheidung von 
ſeiner Frau willigen wollte. Der junge Mann 
ging darauf ein, in vier Wochen waren alle For⸗ 
malitäten erfüllt, die Eheſcheidung erfolgte vor 
dem competenten Forum, und der Alte zahlte die 
zehntauſend Gulden. Aber wenige Wochen ſpäter ver⸗ 
ſchwand die geſchledene Frau aus dem Haufe der El. 
tern. Einen Brief ließ fie zurück, worin fie ſchrieb, 
die Eltern mögen ihr verzeihen, aber ſie liebe den 
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früheren Gattenk zu ſehr, um feinem Rufe nicht 


Folge zu leiſten. Die nächſten Tage finde ihre 
Wiederverehelichung mit dem Manne ihrer Wahl 
ſtatt, und die ganze Scheidungsgeſchichte ſei nur 
geweſen, damit der Gatte zu einem Capital ger 
lange, durch das er ſich eine Exiſtenz gründen könne. 

— Den eigenen Sohn zu enthaup⸗ 
ten verſuchte ein Arbeiter in Gemirren (Oſt⸗ 
preußen). Der Junge batte nämlich beim Hüten 
das Vieh in ein Rübenfeld gehen laſſen. Als der 
Vater, der betrunken war, dies erfuhr, band er 
dem Sohne Hände und Füße feſt und legte ihn 
auf einen Holzblock, um ihn den Kopf abzuſchla⸗ 
gen. Schon hatte der Unmenſch das Beil zum 
Schlage ausgeholt, als der älteſte Sohn zufällig 
herbeikam und es ihm im letzten Momente ent⸗ 
riß. Es entſpann ſich hierauf zwiſchen Beiden 
ein Kampf und erſt einigen anderen Männern 
gelang es, den beſtialiſchen Mann zu üderwälti⸗ 
gen. Das bedauernswerthe Kind hat vor Schreck 
faſt die Sprache verloren, da es jetzt nur ſtam⸗ 
meln kann. 

— Der wüſteſte Vogelmord, ſo ſchreibt 
man aus Luzern, wird gegenwärtig wieder in 
den italieniſchen Cantonen und in ganz Ober⸗ 
italien betrieben. Ueberall in Gärten und im 
Freien, vernimmt man das Knallen der Schüſſe, 
mit denen die lieblichſten Sänger vertilgt werden. 
Alles, was nur irgend eßbar, wird von dieſen 
rückſichtsloſen Jäger heruntergeſchoſſen, gar nicht 
zu reden von den Netzen und anderen künſtlichen 
Fangapparaten, mit denen man den Thierchen an 
der Riviera nachſtellt. In Turin, Mailand, Rom 
ſteht man in allen Fleiſchläden die ſogenannten 
Ucceletti, welche in Brot geklemmt, gleich im 
Ganzen an Roſt gebraten werden. Unbegreiflich 
ift es, daß man in den Südcantonen der Schweiz 
das Vogelſchutzgeſetz jo verhöhnen darf. a 

— Seine Fran zu Tode geprügelt 
hat der Maurer und Korbmacher Hanſel aus 
Grünhartau (Schleſten). Hanſel kehrte nach Ver⸗ 
büßung einer Gefängnißſtrafe nach Haus zurück. 
Bei ſeiner Wohnung angelangt, fand er ſeine 
Frau angetrunken im Bette liegend vor. Ueber 
dieſes Verhalten ſowie auch darüber erbittert, daß 
ſeine Kanarienvögel während ſeiner Abweſenheit 
verendet waren, und daß die Führung des Haus⸗ 
halts viel zu wünſchen übrig gelaſſen hatte, prü⸗ 
gelte er ſeine Frau in der unbarmherzigſten 
Weiſe. Eine in demſelben Hauſe wohnende Frau 
fand die Hanſel am Morgen todt vor. 


— In dleſen Tagen langt Prinz Victor 
Emanuel von Italien mit feiner Suite in 
Cettinje wieder an, um feine Braut zu beſuchen. 
Er wird — Jo wird aus Cettinſe geſchrieben 
— überraſcht über die Fortſchritte fein, die feine 
liebliche Braut in ſeiner Mutterſprache gemacht 
hat. Während er früher faſt nur franzöfſſch mit 
ihr geſprochen hat, wird er jetzt italieniſch mit 
ihr plaudern können, und in ihren Briefen lieſt 
er nunmehr ſchon ein mit italieniſchen Worten 
und Sätzen vermiſchtes Franzöſiſch. Die Prin⸗ 
eſſin hat ſelbſtverſtändlich einen italieniſchen 
behrer, ihr beſter Lehrer aber ift der Fürſt ſel⸗ 
ber, der in Trieſt erzogen, das Italieniſche fließend 
ſchreibt, allerdings mit einem dialektalen Accent, 
der bei der Prinzeſſin das Entzücken aller Vene⸗ 
tianer bilden wird. Sie ſelbſt iſt glücklich, nach 
Italien zu kommen. „Es iſt das Land meiner 
Träume von je her geweſen; das ſchönſte Land, 
das ich kenne, aber ... mein Bräutigam hat 
mir doch verſprechen müſſen, mich als ſeine Frau 
recht oft hierher zurückzuführen, denn ohne meine 
montenegriniſchen Berge zu ſehen, könnte ich doch 
nicht Jahre lang bleiben“. Die Prinzeſſin theilte 
unferem Correſpondenten ferner noch mit, daß 
der Tag der Hochzeit noch nicht feſtgeſetzt ſei. 
„Zwiſchen dem 20. und 25. October ge viß und 
dann gehen wir nach Florenz. Schade, ich wäre 
viel lieber nach Neapel gegangen, dieſer herrlichſten 
Stadt, die ich kenne. Aber .. mein Mann iſt 
Soldat und er muß gehorchen“, ſetzte ſie mit 
ſchelmiſchem Lächeln hinzu. Ob Prinzeffin He⸗ 
lene ſchön iſt? Nein, jene Schönheit, die man 
ihr nachrühmt, befitzt fie nicht. Aber fie befißt 
jene andere Schönheit, die allmählich gewinnt, je 
öfter man fie flieht, fo daß man ſich ſchließlich 
wundert, ſie nicht von Anfang an für ſchön ge⸗ 
halten zu haben. Dabei ift fie gracids und ihre 
Bewegungen — ich habe ſie beim Lawn Tennis 
geſehen — von vollendeter Anmuth. O ja, die 
Italiener werden mit ihrer Zukunftskönigin zu⸗ 
frieden ſein. Daß die Prinzeſſin vorzüglich malt 
und ganz reizende Federzeichnungen liefert, iſt 
bekannt. Ich bat ſie um eine dieſer Zeichnun⸗ 
gen. „Um Gotteswillen wozu!“ rief fie wie er⸗ 
ſchreckt. — „Ich möchte die Zeichnung in einem 
meiner illuſtrirten Blätter publiciren.“ „O“, rief 
da die Peinzeſſin, „dann bekommen Sie ſie nicht. 
In Ihrem Intereſſe. Denn das Blatt würde 
alle feine Abonnenten verlieren.“ 

— Zerſtörtes Glück. Vor mehreren 
Jahren hatte in München die Wittwe eines Ober⸗ 
regierungsrathes G. mit ihren beiden Töchtern 
Roſa und Frieda eine größere Wohnung gemie⸗ 
thet, und die drei Damen führten ein ziemlich großes 
Haus. Es war ein offenbares Geheimniß daß die 
Dame ihre beiden Töchter an den Mann zu brin⸗ 
gen ſuchte. Sie ſelbſt war, trotz ihrer 40 Jahre, 
noch eine hübſche und intereſſante Frau. Es war 
daher kein Wunder, daß ſie ebenſo wie ihre Töch⸗ 
ter von den Herren umſchwärmt wurde. Zu den 
Verehrern der füngeren Frieda zählte auch der 
Negternngenſſeſſr v. K., ein hübſcher, junger 
und, wie man allgemein glaubte, reicher Mann. 
Er umſchwärmte das junge Mädchen ſtets, und 
es kam zur öffentlichen Verlobung, die natürlich 
elegant und vornehm gefeiert wurde. Ein Jahr 
dauerte Frieda's files Glück, denn eines Tages 
war v. K. verſchwunden. Er hatte ſeine Stellung 
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verlaſſen, nachdem er mit Frau G. eine ernſte 


Unterredung gehabt hatte. Wohin ſich v. K. gewandt, 
war Niemandem als Frau G. bekannt, da auf 
ihre Veranlaſſung der junge Mann München ver- 
ließ. Erſt in der verfloſſenen Woche löſte ſich 
das Geheimniß. K. hatte Schulden und glaubte 
mit Frieda's Mitgift dieſe decken zu können. 
Frau G. jedoch gab dem Freier die Aufklärung, 
daß weder Roſa noch Frieda ſo lange Vermögen 
beſäßen, als ſie, die Mutter, am Leben ſei. Da⸗ 
rauf folgte von Seite K 's ein Abſchiedsbrief an 
Frieda, und er ſelbſt verließ München. Die ge⸗ 
täuſchte Braut litt unendlich, doch ſollte das Leis 
den noch größer für ſie werden. Vorigen Monat 
verließ Frau G. ihre Wohnung und fuhr, wie 
fie ſagte, zur Ausſtellung nach Berlin. Jetzt aber 
kam ein Brief aus Amerika, der den beiden 
Töchtern die Vermählung ihrer Mutter mit v. K. 
anzeigte. Dieſelbe hatte in San Franeisco ſtatt⸗ 
gefunden. Frieda G. jedoch wird ſeit jenem Tag 
vermißt. 1 

— Das eigene Kind erfchoffen Der 
Reviergehilfe Früchel aus Brzezetz, Kreis Koſel 
in Schleſien, übergab dem Forſtarbeiter Kuder 
dortſelbſt ſein geladenes Jagdgewehr mit dem 
Auftrage, es ihm auf kurze Zeit zu verwahren, 
weil er einen ſchleunigen Gang nach dem Bahn⸗ 
hofe Kandrzin vorhabe. Kuder ſtellte das Ge⸗ 
wehr in eine Kammer feiner Wohnung und ent» 
fernte ſich. Als Kuder Nachmittags in die Woh ⸗ 
nung zurückkehrte, ſagte ſeine ſechs Jahre alte 
Tochter Pauline zu ihm: „Vater ſchieß mal auf 
mich, ob Du ſchießen kannſt!“ Kuder nahm das 
Gewehr, legte auf ſeine Tochter an und drückte 
ab, in der Meinung, das Gewehr ſei ni ht gela⸗ 
den. Da krachte der Schuß. Die Wirkung war 
eine furchbare. Die vordere Schädelhälfte des 
Kindes wurde heruntergeriſſen, das Kind war 
ſofort todt. 


— Im Anſchluß an die am 18. und 19. d. 
M. in Heidelberg ſtattgefundene Verſammlung 
des Vereins der deutſchen Irrenärzte und un⸗ 
mittelbar vor Beginn der 68. Verſammlung 
deutſcher Naturforſcher und Aerzte iſt am 23. d. 
M. die erſte Jahresverſammlung des 
Vereins abſtinenter Aerzte des deutſchen 
Sprachgebietes in Frankfurt a. M. zuſammenge⸗ 
treten. Der Borfigende der Verſammlung, Pro⸗ 
feſſor Forel aus Zürich, betonte in ſeiner inhalts⸗ 
reichen Einleitungsrede über Ziele und Aufgaben 
des Vereines abſtinenter Aerzte die ſoziale Ge⸗ 
fahr, welche der alljährlich ſteigende Alkoholkon⸗ 
ſum in ſich birgt. Der Alkohol füllt unſere Ge⸗ 
fängniſſe, bevölkert unſere Irrenhäuſer und unter⸗ 
gräbt auch die Geſundheit der künftigen Geſchlech⸗ 
ter. Der Verein ſetzt es ſich zur Aufgabe, in 
analoger Weiſe wie die Abſtinenzvereine in Eng⸗ 
land, Norwegen, Kanada, Finnland dieſem Uebel 
entgegenzuwirken. Zum größten Theile find die 
Aerzte ſelbſt an der Ausbreitung des Alkoholmiß⸗ 
brauches mitſchuldig; in Folge ihrer mangelhaf⸗ 
ten Kenntniſſe in der Pſychlatrie, welche kein 
obligatoriſcher Lehrgegenſtand iſt, kennt ein über 
wiegender Theil der Aerzte nicht einmal die Ge⸗ 
fahr, in welche fie ihre Patienten durch Verord⸗ 
nung großer Alkoholdoſen nach erſchöpfenden 
Krankheiten begeben. Die Leitung des Metro⸗ 
politan⸗Hoſpital in London, wo alle Kranken 
ohne Anwendung von Alkoholicis behandelt wer⸗ 
den, hat nach ihren langjährigen Erfahrungen die 
günſtigſten Reſultate aufzuweiſen. Die behan⸗ 
delnden Aerzte, welche nach einem bekannten 
Ausſpruch ihre Patienten von „Wein, Weib, Ge⸗ 
ſang“ zunächſt auf den Geſang verzichten laſſen, 
züchten gar nicht ſelten aus nervös veranlagten 
Individuen Gewohnheitsſäufer. Ein Schimmer 
falſcher Poeſie verklärt leider das Säuferleben, 
das die Studenten in vielen deutſchen Univerſt⸗ 
tätsſtädten führen, und es wäre hohe Zeit, mit 
der Poeſie des Trinkkomments und des Katzen⸗ 
jammers zu brechen. Nach lebhafter Diskuſſion, 
an der beſonders die Herren Profeſſoren Krae⸗ 


pelin, Doktor Sander und Doktor Brendel 
theilnahmen, acceptirte die Verſammlung folgende 
Theſen: 


1. Kein Stand iſt in dem Maße verpflich⸗ 
tet, befähigt und berufen, den nothwendigen 
Kampf gegen den gewohnheitsmäßigen Alkohol⸗ 
genuß zu führen, als der der Aerzte. 

2. Die Aerzte tragen einen großen Theil der 
Schuld an dem überhandnehmenden Alkoholgenuß 
unſerer Tage. 

3. Die heutige Behandlung der Trinker in 
Irrenanſtalten entſpricht nach vielen Richtungen 
hin den Bedürfniſſen in keiner Weiſe. 

4. Die im neuen bürgerlichen Geſetzbuch 
enthaltenen Beſtimmungen, Trivpker betreffend, 
müſſen als praktiſch vollkommen unzulänglich bes 
zeichnet werden. — Durch zweckmäßige, ſyſtema⸗ 
tiſche Heilbehandlung, durch energiſche geſetzliche 
Repreſſion, welche den Gewohnheitstrinker mit 
Einſchränkung, reſpektive Entziehung der bürger⸗ 
lichen Rechte bedrohen würde, ſowie durch eifrige 
Agitation würden nach dem Dafürhalten der 
Verſammlung die Ziele des Vereines am wirk⸗ 
ſamſten gefördert werden. 

Im Anſchluſſe an die Verſammlung verans 
ſtaltete der Verein ein Buffet mit alkoholfreien 
Erſatzgetränken, an denen jedod der größere 
Theil der Anweſenden theilnahmlos und miß⸗ 
trauiſch vorbeideſtlirte. In einer kleinen Gruppe 
von Renitenten wurde die bekannte Anekdote kol⸗ 
portirt, wonach ein durch Alkoholmißbrauch Taub⸗ 
gewordener auf die Mahnungen ſeines Arztes zur 
Antwort giebt: „Ich bin zwar taub geworden, 
aber Alles was ich gehört habe, war nicht ſo gut 
wie der Branntwein.“ 

— Heldenmuth einer Mutter. Ein 
J e Rouel, der ein Anweſen auf der kleinen 


njel Baillz (Neu⸗Caledonien) beſaß, ſchiffte ſich 
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mit zwei Gehilfen auf ſeinem Kutter ein, um 
nah Neu-⸗Caledonien überzuſetzen. Rouel machte 
in Nounna feine Einkäufe und trat alsdann die 
Heimfahrt an. Schon war das Ziel in Sicht 
gekommen, als eine Sturzwelle das Fahrzeug 
zum Ken tern brachte und die drei Inſaſſen vor 
den Augen der am Ufer auf ihre Rückkehr warten⸗ 
den Familie ihren Tod in den Wellen fanden, 
Um das Gräßliche der Lage noch zu erhöhen, 
traf es ſich außerdem, daß die Familie im Augen⸗ 
blick der Kataſtrophe von Lebensmitteln nahezu 
entblößt war, da Alles, was Herr Rouel für den 
Unterhalt der Seinen in Neu⸗Caledonien beſchafft 
hatte, mit dem Schiffe verloren gegangen war. 
Man kann ſich alſo die Verzweiflung der durch 


den jähen Verluſt des Gatten ohnehin ſchon in 


die tieſte Trauer verſetzten Wittwe denken. Nichts. 
deſtoweniger verließ fie nicht ihre Entſchloſſenheit. 
Mit Hilfe ihrer zum Theil noch im zarieſten 
Alter ſtehenden fünf Kinder machte ſich die arme 
Frau daran, Ginnalftangen zu errichten und 
Scheiterhaufen aufzuſchichten, die bei Tag und 
Nacht die Aufmerkſamkeit etwa vorüberpaſſirender 
Fahrzeuge auf ihre ſchreckliche Lage lenken ſollten. 
Umſonſt! Die Noth der darbenden Kinder flieg 
aufs höchſte. Da kam der Mutter der Gedanke, 
daß ſie, wenn ſie ſich auf irgend einem ſchwim⸗ 
menden Gegenſtande feſtbinden ließe, bei einger⸗ 
maßen günſtigem Winde vielleicht bis zu der 
Küfte von Neu⸗Caledonien hingetrieben werden 
könne. Als ſich nach einigen Tagen die Wind⸗ 
richtung änderte, ließ ſie ſich von ihren in hellen 
Jammer ausbrechenden Kindern auf einen Tiſch 
feſtbinden und nach rührendem Abſchiede mit dem⸗ 
ſelben ins Meer ſchieben. Fünf Viertelſtunden 
trieb Frau R. auf den Wellen, da trugen ſie die⸗ 
ſelben bei dem an 20 Meilen nördlich von 
Nounna gelegenen Mont d'Or ans Land. Ihren 
erſte Sorge waren nun die auf Bailly zurück⸗ 
gebliebenen Kinder. Es fanden ſich alsbald wackere 
Leute, die nach der Inſel überſetzten und die ſchon 
dem Hungertode nahen Kleinen aus ihrer iroft- 
loſen Lage befreiten. Frau R. ſelbſt iſt in 
Nounna Gegenſtand verdienter Ovationen. So 
hat ihr nicht allein der für den Gouverneur am⸗ 
tirende Direktor des Innern, Herr Rey, perſönlich 
feine Bewunderung ihres Opfermuthes ausge⸗ 
ſprochen, ſondern es waren auch Borbereiturgen 
im Gange, um der wackeren Frau die öffentliche 
Anerkennung ihres heldenhaften Verhaltens von 
Seiten der Bevölkerung der franzöſiſchen Kolonie 
zum Ausdruck zu bringen. 


— Aus Kattowitz wird gemeldet: Ein 
fürchterliches Unwetter zog Sonnabend 
Abend über unſere Stadt und deren Umgebung 
bernieder, Der Regen war von einem heftigen 
Gewitter, ſowie von einem großen Sturme be⸗ 
gleitet. In der Umgegend hat der Wind vielfach 
Bäume geknickt und entwurzelt. Der Sturm hat 
auch in Rosdzin das eine der Kaiſerdenkmäler, 
nämlich das Kaiſer Friedrichs III., welches am 
Sonntag freierlich enthüllt werden ſollte, erheblich 
beſchädigt. Sogar einen Elſenbahnunfall hat das 
Unwetter im Gefolge gebabt. Der wüthende 
Sturm hatte zwei auf dem Güterbahnhofe ſtehende 
Eiſenbahnwagen in Bewegung geſetzt, welche im 
raſenden Loufe die Schienen entlang dahinſauſten. 
Einer der Wagen bekam auf dem Perſonenbahn⸗ 
hof wieder feinen Halt, während der zweite 
Wagen die wilde Fahrt fortſetzte. Um diefe Zelt 
gegen 7½ Uhr ſollte auch der polniſche Zug hier 
eintreffen. In der Nähe der Friedländerſchen 
Brauerei erkannte der Weichenſteller die drohende 
Gefahr und durch gegebene Signale gelang es 
ihm, den Zug zum Halten zu bringen. Der 
leere Wagen fuhr zwar trotzdem auf den Zug 
auf, dadurch aber, daß dieſer ſtill ſtand, war 
der Anprall weniger deftig. Immerhin ift ſe⸗ 
wohl die Maſchine des Zuges, als auch der 
betreffende Wagen nicht unerheblich beſchädigt worden. 

— Eine baarfträubende Unthat wird 
aus Dolnfi⸗Tuzla in Bosnien berichtet: Ein 
junger Mann, Namens Mato S. Muſic, wollte 
ſich am 8. d. M. Abends um die Hand eines 
Mädchens bewerben. Freunde redeten ihm 92 
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Rückſicht auf die unpaſſende Zeit und weil er 
einen größeren Geldbetrag mit ſich führe, dieſe 
Abſicht aus. Muſfic ließ ſich in der That bereden 
und wollte nach Haufe gehen. Allein ein Kaffee 
fieder, der das Geſpräch belauſcht hatte, bewog 
Muſic, ihm in fein Geſchäft zu folgen. Hier ber 
raubte er den angeheiterten Mann und ſchnktt 
ihm, damit er ihn nicht verrathen könnte, die 
Zunge ab und brach ihm Arme und Beine. Der 
verſtümmelte Muſie lebte noch drei volle Tage, 
bis er unter unſäglichen Leiden feinen Geiſt aufgab. 
— Ein merkwürdiges Reſkript gab 
der Hochmeiſter Siegfried von Feuchtwangen, als 
er im Jahre 1307 ſeinen Sitz nach Marienburg 
verlegte. Es lautet folgendermaßen: „Gott zu 
Lobe und Chriſti zu Ehren ſetzen wir feſt und boden 
es rechtlich gehalten haben. Erſtlich, daß kein 
Jud, kein Schwarzkünſtler, kein Zauberer oder 
wie ſie mögen geheißen werden, die mit des Teu 
fels Geſpenſt in Ehrung deſſelben wandeln, die 
ſollen in unſere Landen nicht gehalten werden, 
und wer ſie halten würde, der ſoll mit ihnen 
ſchwere Strafe leiden, 2. So ein Dienſtbote ent 
laufe feiner Herrſchaft, jo mag man ihm nachrei⸗ 
ſen und annageln mit einem Ohr, wo man ihn 
überkömmt. Auch ſoll man keinen Lediggäng 
leiden bei großer Strafe. 3. Daß wo ein Preuß 
dem andern die Neige zugetrunken, der mußle 
wieder vom friſchen anfangen. Thäte er es abt 
nicht und würde deſſen überzeugt, jo ſolle er 
mit dem Halſe bezahlen.“ Der Chroniſt, der die 
berichtet, fügt hinzu: „Dies iſt aber angeordntt 
um der Untreue willen der alten Preußen, damit 
fie den Deutſchen nicht fo leicht mit Gift verge⸗ 
ben könnten als es oftmals geſchehen.“ 
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Lodzer Thalia⸗Theater. 


Heute, Sonntag, den 27. September 1896: 
Rene Ausſtattung an Decorationen und Coſtümen! 


BOCCALEID,. 


Biohe kom ſch Operette in 3 Akten von F. Zell und Rchied Sense. 
Muſik ron Fran: van Suppe. 
Hauptpartbien: Marle Hochfeld, Marie Penné, Margarethe Melms, 
Blandine Thomas (letztere beiden Künfilerin er als erſt s ‘D-but), Mar le 
Mäder, Heinrich Dinghaus, Gustav Schweighofer, Fellx Stegemann, 
Karl Starka 20, 2. 


Montag, den 28. September 1896: 
112. populäre Vorſtellung zu den bekannten populären Preijen !! 


die Ehre. 


Großes Original⸗Schauſpiel in 4 Akten von Hermann Sudermann. 


Haupioll u: Margarethe Haussig, as red Debut. Gisela Friedau, 3 
als er ue Debut. Marie Seger, Marie Mäder, Adolph Mehner, Wal- 


ter Thomas, Max Christoph, Fritz Stegemann, Adolf Rehfeld ete, etc. 


Die Direktion. 
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Lodzer Männer⸗Geſang-Verein. 


Zu der am künftigen Sounabe d, den 3. October cr., in Slam 
hof ſtattfindenden 


Liedertafel . 


mit darauffolgendem Tanz⸗Kränzchen werden die geehrten M tglieder nebſt 
ihren Familien ergebenft eingeladen. 
Us verhelrathete Herren können nach vorheriger Anmeldung eingeführt werden. 


Der Vorſtand. 


KURRRERRRRRHUHKHRKUERKURKERN 


Ich erſuche die Herren C. Weist und E. 
Weist, Ausſteller des auf die Ordre des Herrn 
Ro ma n Wahlmann lautenden Wechſels 
über 205 Rs., ſich gefl. bei mir zu melden. 


M. Thomas, Zimmermeiſter, 
Targoma-Gtrafe Nr. 39 


KHENHRRAKRERKERITAKARTAKRAANAN 


Sr ecial- Babeik für 
Deeimal⸗ und Ceutimalwaggen 


von &. Sehön an & J. Neumann, Warschau, Chiodna-Strasse Nr. 19 
haben fteiß auf ſtets auf Lager BE” Wangen in allen Dimenfionen. 


Ineben eingetroffen: 


Handbibliothek der geſammten 


et 


KKK NN Nane NN ek Nb 


nt AANNNERURRK 


% 
W 
% 
% 


Handelswiſſenſchaften, Bd. Ze Sun. Aclthmitik, I., geb. 

dto. Bd. II. Kiuſm. Arithmetik, II., geb. 

dto. Bd. II. Handelsgeographie, geb. 

dto. Bd. IV. Münze, Maaß, Gewicht, geb. 

dto. Bd. V. Einfache, doppelte und amerikaniſche 
Buchführung, geb. 

dto. Bd. VI. Deuiſche Handels korreſpondenz, geb. 

bio, „ VII. Handelsrecht, geb. 

dio. „VIII. Wechſellehre u. Wechſelrecht, gebd. 

dio. „ IR. Handels lehre, geb. 

bto. „ X. Volkswirthſchaftsl ehre, geb. 

dio. „ II. Kaufmänn. Fachausdrück⸗, d utſch, 
enzliſch und franzöͤſiſch, geb. 

dto. „ XII. Allgemeine Waarenkunde, geb. 

dto. „XIII. Contorwiſſenſchaft, geb. 

dto. „ XIV. Engliſche Handelskorreſpondenz, g-b. 

dto. „ XV. Handlexikon zur engliſchen Handele⸗ 
Correſpon denz, geb. 

dto. „ XVI. Franz. Handelskorreſ pondenz, geb. 

dio. „ XVII. Handl xikon zur frnzöſiſchen Ha⸗⸗ 
dels korreſponden, geb. 

dio. „XVIII. Bank- und Börſenweſen, gib. 

dto. „ XIX. Engliſche und franzſiſche Lektüre 


der Kaufleute, geb. 
dio. XX. Kaufmänniſche Geſetzes kunde, geb. 
Bergner, Monaco und ſeine Spielpölle. 


Faulhaber, Ausgewählte bibliſche Erzählungen und Bilder, Llefg. 1 
Feller, Däniſcher Noth⸗Behelf. Däniſch durch Selbſt⸗ Unterricht. 

„ Polnſſcher Noth · Behelf. Polniſch durch Selbſt⸗Unterricht. 
Maupaſſant, Geſchſchte einer Bauernmagd und Anderes. 
Meißner, Die Hydraulik und die hydrauliſchen Motoren, Band II, Theil 1. 
Samarow, Am Belt, cart. 
Schulze, Richtig Rechnen durch Selbſtunterricht. 

dto. Gut Rechnen durch Selbſtaanterricht. 
Tenger, Die Lotosblume, Band I/II. 
Wolter, Einfache und doppelte Buchführung durch Selbſtunterricht. 
Ki epert, General⸗Karte des Ruſſiſchen Reiches, 

vorräthig in: 
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Ledzer Tageblatt. 
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Jedes Heft enthält 3 Tafeln: Buchſtabe des Tauframens u. 


3 Tafeln: Buchſtabe des Familiennamens. 
(Nan gebe bei Beſtellungen an, welche 2 Buchſtaben man 


wüͤnſcht, 


8 
Soeben erſchienen: | 5 * 
2 D A - 79 = — 
7 „Kovpierbare Buchſtaben ||: 
( des auch für Monogramme. „, [less 
eines Heftes Zuſammengeſtellt von eines Hefte 5 3 
| 45 aor. Brigitta Hochfelden. e ie 5 


Tafel 1—3 


auf faſt jedes Material; z. B. 


Heft-⸗Juhalt: 3 Tafeln mit Initialen, Buchſtaben für Mono gramme, 
Vignetten, Kronen u. 

: Buchſta be des Taufnamenz, 15 mal verſchieden. 
Buch ſta be des Jamiliennamenzß, 15 mal verſchieden. 
Ecken, Kronen und Vignetten. 


Zahlen. 
Tafel 4—6: 
Tafel 7 u. 8: Zahlen, 


Ein Heft bringt nicht das ganze Alphabet, ſondern nur die beiden gewünſch⸗ 
| ten Buchſtaben, dieſe aber in der größten Mannigfaltigkeit, und enthält ges 
nü gend Material, um viele Dutzende von Wäſcheſtücken mit Initialen, Mo⸗ 
nogrammen oder Zahlen zu verſehen oder hübſche Phantaſiearbeiten zu zieren. 

Die Kopierbaren Buchſtaben ermöglichen das Uebertragen aller ge: 
brachten Vorlagen dorch einfachſte Handhabung (Anfeuchten und Abdrücken) 
Leinen, Seide, Baumwolle, 


Holz, Leder, Stein, 


Thon u. ſ. w. und bieten auf dieſe Weiſe jedem des Zeichnens Unkundigen das 
bequemfte Mirtel, reizende Handarbeiten auszuführen, als da find: Sticken, Malen, 


Holzbrand, Lederarbeit u. f. w. 


Zu beziehen find die Kopierbaren Buchſtaben durch 
die Buchhandlung von L. Zoner, Petrikauer-Straße Ur. 90. 


Die Direktion des Credit |  Jest do wynajecia 


Vereins der Stadt Lodz 


bringt gemäß § 22 des PVereinsftatute 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen ver⸗ 
langt wurden: 

1) Unter Nr. 13 17a, an der Straße 
ohne Namen, in der Nähe der Priejazd⸗ 
Straße gelegen, Eigenihum dis Joh inn 
Aikuſchewaki, erſte Anleihe, in der Summe 
von Rs. 8000. 

2) Unter Nr. 737, an der Petrilauers 
Straß: gelegen, Eigenthum des Lewel 
Jakubowicg, Zuſchlags⸗Anleihe, in der 
Summe von Rs. 50,000. 

3) Unler Nr. 469b, an der Cigiel⸗ 
r ana⸗Straße gelegen, Eigenthum des 
Iſrael Rofenbla't, erſte Anleihe, in der 
Summe von Rs. 18,000. 

4) Unter Nr. 51 b. u., an der Zu 

warzka⸗Straße gelegen, Eigenthum der 
Chaljne und Szajndle Kohn'ſchen Ehe ⸗ 
leute, erſte Anleihe, in der Summe von 
Rs. 18,000. 
u) Unter Nr, 1506, an ber Cigiel⸗ 
niana-Straße gelegen, Eigenthum des 
Szlama Lewkowicz, erſte Anleihe, in der 
Summe von Rs. 15,000. 

6) Unter Nr. 1185, an der Namwrot- 
Straße g legen, Eigen ihum des Auguſt 
Wan, erſte Anleihe, in der Summe 
von Rs. 12,000. 

Alle Einwendungen gegen Ertheilun) 
der verlangten Anleihen wollen die Ver⸗ 


einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 


vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vorlegen. 
Lodz, den 14. (26,) Seplemder 1896, 
Präſes: E. Herbſt. 
Burtau- Director: A. Roficli. 


Ein komplet eingerichtetes und gut 
proſpe irendes 


Fleisch- und 
Wurſt⸗Geſchäft 


iſt jederzeit abzutreten. Näheres Lodz, 
Andtreas⸗Straße Rr. 34. 


2727CCCC7C7C . fi U} 


8 Klinik 
für ie chirurgische = — 


DDr. Reichstein & Waweibers, 
Warschau, Pr6Zna 3 
Krankenzimmer mit Verpflegung von 1 Ns. 
50 Kop. bis 4 Rs. täglich. 
Ambulatorium von 9— 12 Entree 40 Kop. 
— eee umenigeltlich. — 


DE — 


= nokoje 


z uslueg, do wynajecia od |-go paä- 
dziernika. Widzewska 38, mieszka- 
nia 5, II piętro 


Geſucht 


werden Taillen⸗ und Rockuäherin⸗ 
nen bi L. Menzel, Dsirlnas (Baha)⸗ 
Straße Nr. 2. 


AN SUNOWIEORT 


Wiasciciel zakladu gimnastycznego 
| powröcil z Ciechocinka. Zapisy przyj- | 
muje, Mikolajewska Nr. 22. 


Eine junge geb. 


Franzöſin 


L. Zoner’s guch-, Kunf-, Muſikalien- und Land- | wünſcht Unterricht (auch Literatur) 


karten-Handlung, Petrikaner- Straße Ur. 90. 


| zu ertheilen. Offerten sub, E. S. 33. 


| 


a 


Piekarma 


przy ulicy Zgierskiej Nr. 43 W Ba- 
iutach, dom Szezemskiego. Wiado- 
mosé na miejscu. 


Alluſtrirte Oktav-Hefte 


Vielſeitigſte, bilderreichſte 
deutſche illuſtrirte 
Monatsſchrift 
mit Kunſtbeilagen in vielfarbigem 
Holjſchnitt und Weztillußrationen in 
Aquarelldruck. 

Alle 4 wochen erſcheint ein Beſt. 
Preis pro Heft nur 1 Mark. 


Das erſte Heft wird auf Der- 


langen gern zur Anſicht Ins Hans 
gefandt! u 


Zur regelmäßigen Lieferung der 
„Illuſtrirten Oktav-Befte von Heber 
Land und Merr“ empfiehlt fich 


die Buchddla. von L. Zoner, 
PetrifauersStraße Nr 90. 
— U — ſ 


Kazdego ezasu do wynajecia 
0 


2 pokoje 


kawalerskie. Ulica Widzewska Nr. | 


55. Siroz uskaze. Sir6z wskaze. 


Ein wechsel 


über Rbl. 50 verloren. Aus⸗ 
ſteller I. Silberberg an die 
Ordre Stopnik, Weinhändler, 
fällig am 25 September a. e. mit 
dem Blanco-Giro der Firma RR. 
Schnerr. Der Finder wird ge⸗ 
beten, denſelben in der Brauerei 
Schnerr, Milſchſtraße, abzugeben; 
eventuell iſt der Wechſel ungültig 


in der Hand dritter Perſon zu be⸗ 


trachten. 
F. Gleweke. 


JITE PHH P 


Bekcenb HA 50 py6. BMTannRHH V. 
3HAbBEPBEPTOM PP upuxasy Cro- 
IIHHEA, cpoxoxb 13/25 CeHrTaöpa c. P. 
cb 61aHK0A xupOo, bu pA P. IIInepb. 

Hamenmaro npocarp NOCTaBHTB 
TaxkogoHH Bb KOHTOPY ungoBapen- 
naro 345048 T-nha IIInepa u cuu- 
225 Takogof HexbücrgureibRHMB. 


®. TAEBERE. 
Die Admimiſtration der Güter 


Potok Zloty, Poſtſtation Barki 
empfiehlt eine große Auswahl ſchöner 


ebene ſowie pracht- 
volle Sträucher. 


— Preisliſten auf Verlangen franco. — 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Eine Wohnung, 
aus 2 oder 3 Zimme n, . und 
Küch, Balkon beſtehend, it Wulczanska⸗ 
Stratze Nr. 9, Offizine, 1. Etage vom. 
1. October cr. ab zu vermiethen. Nähe⸗ 
res Zielona⸗Straße Nr. 17. 
Eine große 


gemauerte Remiſe 


iſt auf der Poludniowa⸗ Straße Nr. 25 
ſofort zu vermiethen. Nähere N 
in der Pavierhandlung des Herrn 8 
Sachs, Pet; Sachs, Pet auerſtraße Nr. 9. 


Eine Offizine, 


beſtehend aus 4 großen Junmetv, ſowle 
andere Lokalitäten find zu vermiethen vom 
1. Oktober a. cr. 

Grüne Straße Nr. 40. 


Ein großer aden 


mit e geeignet für Sattler⸗ 
Galanteries und Kurzwaaren iſt ſofort 
zu vermlethen. Näheres beim Struſch, 
Przejazd⸗Stcoße Nr. 12. 


Ein ſchönes Zimmer 
{ft an der Petrikauer⸗Straße Nr. 20 
Gis.à-vis Hotel Hamburski) ſofort zu 
vermiethen. Näheres daſelbſt Woh⸗ 


nung 31. 
| = ton, = 


Ede Peirikauer⸗ und Andkeas- Straße Nr. 
| 97, für ein größeres Detallgeſchäft paſ⸗ 
' ſind, per ſofort zu vermiethen. 
| Daſelbſt find auch noch einige Lokale, 
für Verkaufsläger oder Comptoir geeige 


„net, abzugeben. 


l 

Eine Wohnung 

von 4 Zimmern nebſt dung u. Bal · 
kon, mit zwei Eingängen, iſt im Hauſe 
Kamiennaſtraße Nr. 7 ſofort oder per 1. 
October zu vermiethen. Näheres bei R. 
e Dzlelnaſtraße 34. 


Yahımacı zu uermielhen: 
2. Zimmer und Küche, 
1 Zimmer und Küche, 
einzelne Zimmer. 
Giôwna Straße Nr. 


7 (neu), nabe 
der Pettikauer⸗Straße. 


Nähen, ehe billigst 


Lubie RIEDEL, 


| Warschau, Granicznastr Nr. 14 
Auf Wunseh diene mit Prei- 


0000000000000 


Francaise 


diplomèe cherche demi-place. Prière 
d'adresser les offres à la librairie 
Zoner sous „Demi- place“. 


ı 29999999999 
Japaniſches Pulver. 


Nur mit Hilfe des japaniſchen 
Pulvers kaun man fi für immer von 
a len Inſektea befreien. Zu haben in allen 
Parfümerle⸗ und Droguen⸗Handlungen. 
Von der Medizinal⸗Verwaltung unter Nr. 
2210 genehmint. Haupt⸗Depot in der 
Fibale des St. Petersburger techniſch⸗ 
chemiſchen Laboratoriums in Warſchau, 
No wy Swiat 37. 


10 


Lodzer T. Tageblatt. 


Sogn und feine TLiqusure aa 


„IMPERIAL“ 


sind besser u. bygienischer als die ausländischen, 42 sie einzig aus Wein bergestellt werden, u” billiger BER weil sie keinen Zoll zahlen. — Verkauf 


allen besseren Restaurants, Wein- und Delikatesser- Handlungen. — Man B überall die Firma „Imperial“, Warschau. 


8 Helenenhof. — 


Heute, Sonntag, den 27. September 1896: 


ſchaftlichen Reiſe zurückgekehrt, nimmt die 
Praxis wieder auf. 


In der Privatſchule für Knaben, 


Przejazd⸗Straße Nr. 12 (dem Cykliſten⸗Platze gegenüber) 


begann die Aufnahme der Schüler den 17. und der Unterricht den 24. Auguſt l. J. 


Zenon Goetzen. 


Dr. A. Wildauer, 


7 
aus dem Auslande von ſeiner wiſſen⸗ zes Farmilienhäuier) find: 


a) 1 Laden nebr Hinterzimmer, geeig⸗ 
net für Colonial waaren, Kurzwaa⸗ 
ren oder Feldſcheerſtube; 

b) 2 Zimmer und Küche (elegant vor⸗ 
gerichtet), 1. Etage part., geeignet 
für Mode ⸗Maß ozin; 

c) 2 Zimmer u. Küche, 2 Etage, part.; 

d) 1 Zimmer u. Küche, „ „ 

| billig zu vermiethen. 


| 0000004000000 


Wohnung: Petrikauer⸗Straße 113, 
Haus Dobrayickl. 

Speeiell Haute, veneriſche Krank⸗ 
heiten und Hydrotherapie, Waſſerheilver⸗ 
fahren nach der Methode des Prölaten 
Ku eſpo und Prof. Winternitz. 

Sprechſtunden: Vormittags von 9 bis 
11 Ub, Nachmittags von 4—6 Utr. 


Privat⸗Heilauſtalt 


eee Siegel- und Magobmiefraße) 


Sander 
9—10 Dr. Brzozowski, Zahnkrankh., Plom⸗ 
biren und künſtliche Zähne. 
10—11 ir Karate: Magens und Darm⸗ 


11—12 Dr. * innere, beſ. Magen⸗ u. 


12 De. Leh Maher, Haut-, Geſchlechts⸗ u. 

Harnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag. 
1-2 Dr. Geläsobel, innere, ſpec. Lungen⸗ 

und Herz'rankheiten (außer Montag). 
1 — 2 Dr. Kolinski. Augen ⸗Krankheiten 

(Sonntag, Die Freitag): 

1— 2 Dr. Przedbors Ohren-, Rafen-, 
Hals- und Relopfkantpeter (außer 
Sonntag, Dienftag nnd Freitag). 

2—3 br. Likie Augen⸗ und chirur⸗ 
giſche Krankheiten (Montag, Mittwoch 


roßes Contert. 
Al 8 — 


Concerthaı LS. 


Heute, Sonntag, den 27. September 18968: | 
1 
| 


ang „Vergnügen. 


— 
— Entree für Herren und Damen à 50 Kop. und 5 Kop. für die Armen. 
Anfang 8 Uhr. | 


Benndorf. Donnerſtag, Sonnabend). 
2 — 3 Dr. Pinkus, innere und Kinderkrh. 
11—12 Dr. Bundo, innere, ſpeeiell Nerven; 
it e—— krankheiten ſelectriſche Behandlung) und 
N Neuheiten: 


Honorar für eine Eoninliation 30 Kop. 
Benfion für Kranke und Gebürende. 


5 Rubel täglich 


find durch eine Agentur, welche überall 

von Erfolg ſein wird, ſehr leicht zu 

verdienen. Gifl. Offerten sub H. 

T. 4874 befördert Rudolf Mosse, 
Hamburg. 


Ein Colonial. 
waaren-Geſchäft 


zu verkaufen. Ecke Bene dikten⸗ und Za⸗ 
katna⸗Straße Nr. 56. 


Bei der Hebamme 


BUROWSKA 


— Worfhau, Bednarskaſtr. 1 = 
| finden Patientinnen, auf längere 301 m Uns 
| terfunft und Verpflegunr, 


I. PODGORSEI, 


Ecke Poludniowa- u. 1 
Tiſſch⸗Service für 12 und 6 Perſonen aus age und engliſchem Steingut, elt⸗ 
N gant bemalt, von Ns. 30.— ab. 
Waſch-Service von Rs. 3.— ab. Coffee und Thee⸗Servce von Rs. 6.— ab. 
Liqueur-Setpice von Rs. 1.80 ab. Wein- und Punſch⸗Seroſce. 
Gläſerne und altdeutſche Krüge aus Steingut von 85 Kop. ab. 
Llumentöpfe und Mafolika⸗Vaſen, Porzellan⸗Figuren, komiſche Terracottu- Figuren. 
Obſt⸗Etageren. Gläſer von 48 Kop. per Dutzend ab. Gläschen. Ka⸗ 
raffen. Butterdoſen zu annehmbaren, billigen Preiſen. 


Plattirte Waaren aus der bekannten Fabrik von R. Plew- 


kiewiez & Co. vo! unerreichter Dauerhaftigkeit infolge einer patentirten 
El Alöerum 
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Krankheitshalber will ich meine 


Weizen⸗Stärke und Dextrin⸗Fabrik Wagenberleihanſtalt 


Kothe's 


Zahnwnſſer! 


wegen ſeiner vielen guten Eigenſchaften 
berühmt in allen Ländern, anerkannt und 
empfohlen von Autoritäten, das Beſte der 
Welt, reinigt und conſervirt die Zähne 
vortrefflich und erhält dieſelben geſund. 
Preis per Flacon 75 Kop. 
In Lodz Verkauf überall. 
Haupt⸗Depot bei: 


M Lisiecka, Petrikauerſtraße 38. 
(Wederve käuf re Rabatt). 


0000008000000 


Goldene Medaille London 1898 
Bor * — gewarnt! 


Gor⸗Thihmolſeiſe 


H. F. Jürgens 
gegen 8 1 gelbe 
Flecken und übermäßiges Transpiriren, 
empfiehlt fich als wohlriechende Toi⸗ 
lettenfeife höchſter Qualität. Zu haben 
in allen größeren Apotheken, guen⸗ 
und „ Handlungen 

Rußlands und 2 olens, 
½ Stück 50 Rev, Y, Stack 30 Kop. 
Haupt⸗Niederlage i 
O. F. Jürgens ive kau. 
J. Lodz bei S. Elbe aum. 


* 
Umzüge 
mit Federrollwagen und zu⸗ 
verläffigen Leuten übernimmt 


Michael Lentz. 
Widzewska 71, vis-à-vis Teſchichs 


— —— 
IE HE — 


ru 
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(Rigenſer), der dentfchen und 1 


Przejaßd⸗Straße 42 (yis-à-vis Hein⸗ ö 


| 
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| 


| 
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Speeyalna Fahryka 
Cukröw, Biszkoptow i Herbatnik 


Aena! at 


Warszawa, RVmarska 16. 
Magazyny: Krucza Nr. 48, Wierze 1 
bwWa 5, Marszalkowska 111, 
poleca waere: 8 Au ee, 2 


Cukry deserowe, funt 50 kop. 2 pud. 

Praliny'wyborowe, funt 60 1 80 kon 
z pudelkiem, 

Ciasteezkha deserowe, funt 40 1 50 

Biszkopty waniljowe, funt 30 kop. 

Merbatniki wyborowe, funt 30 ko 


Harmelki owoecowe, funt 25130 und 


Fralinowe toreiki (Noemi), s. 

25, 40, 50 1 80 kop., 
Bomb z kremem Deserty, sztuka 5 kop, 
Labki Suchärki röanorodne, 
Czekolade ienHaO Kuraeyjne, 
WW . towary w eee 60. 


Gatten, rer. 
J. Ryszak. 

BB Im Saale: ug . 

Hrute, Sonntag u. alle folgenden Ta je 


CONCERT 


eines Clavier-Quartetts, 
— Entree frei. — 


Fekunnimachung 


Der Unterricht in Salon⸗ und charak⸗ 
t riſtiſchen Solotänzen beginne ich in meiner 
Privatwohnung am 17. (29. Septem⸗ 
ber I. J., ſowie in den A cn talte⸗ 
und Privatwohnungen. Anmeldungen 
für den Tanzunterricht in größerer Gr 
ſellſchaft nehme ich in den Abendſtunden 
im Haufe des Herrn Przepiörka in der 
Ws Hodnia- Straße Nr. 27, 1. Etage, 
entgegen. 

Jan Jasniewiez, 
(hem. Mituled der Reglerungs⸗ Theater 
in Warſchau, gegenwärtig Lehrer am 
Lodzer Gynnaſtanm. 


Zawiadomienie. 
Nauke Taneöw Salonowych oraz 


\ icharakterystyczno solowych rozpoczy- 


vam 2 dniem 7-go (29-g0) wrzesnia 

w mieszkaniu wlasnym, a röwniez po 
zakladach Naukowych i domach.pry- 

watnych — zbiorowe kola poezatku- 

jacych jak i zamöwione towarzystwa 

przyjmnje.w godzinach eee 

caleeo tygodnia. 

Ulica Wscuodnia Nr 27, dom W- 480 
Przepiörki, I-Ssze pigtro od kanten 
gdzie tes interesowane osoby laska- 
wie zglasz ac sig raczg. 

b. Artysta baletu teatröw rza- 
dowych w Warszawie, a obecnie 
Nauczyeiel Gymnazyalny w Lodzi 


Jan Ja$niewiez. 


Vom 1. October a. cr. find in mei» 
mim Hauſe, Srednia⸗Straße Nr. 347 


ein Laden und zwei 
Kellerräume 


zu vermiethen. 


E. T —— 


Lodz, Ecke Pölnocna⸗ und Solnaſtraße Nr. 29 
Telephon⸗ Verbindung Nr 632. 


Bei einer in Warſchau zu eröffnenden Bauk⸗ 
1 In noch 


einige Stellen 


in der Buchhalterei und Correſpondenz zu ie 


Reflectanten belieben ihre Offerten nebſt curriculum 
vitae und Abſchrift der Atteſte baldigſt an die Re⸗ 
daction dieſ. Bls. unter der Chiffre „Bankfiliale“ 
gelangen zu laſſen. 


Eberswalde bei Berlin 


Haushaltungs⸗Inſtitut und Familien: Penfionat von Fran 
Helene Dormeyer und deren Töchtern. 
Näzeres zu erfragen bei Julius Haffiſtein, Lodz. 


Neuste Rlig Nr. 4 


hefiebend aus 5 Pferden, 5 Paar Ge⸗ 

ſchirren und 5 Wagen (gedeckt und balb⸗ 

gedeckt), preiswürdig verkaufen. — 

Wohnung, Stallung und Memiſe kunn 

an den Käufer ev vermiethet werden. 

Näheres bei 

Xaver Kunkel, 
Nawrot⸗Straßt 34 


Die Eigenthümerin des 
Mode⸗Magazins 


‚UBMONDENODERN: 


Petrikauer- Straße 89, I. Etage, | 


iſt vom Auslande zurückgetzehrt. 
ee 
Zu vermiethen 
eine herrſchaftliche Wohnung, | 
biſtehend aus 7 Zimmern und Küche 
mit allen Bequemlichkeiten, im Froni⸗ | 
gebäude, 3. Etage, iſt vom 1. Januar 
oder 1. April u. Styls 1897 abzugeben, | 


Näheres bei Theodor Steigert: 
Vetrikauer. Straße Nr. 521/90. 


0 ruffifchen Sprache vollkommen f Julius Mafftstein, 

Ii mächtig, mit ſümmtlichen Comp⸗ u N Neuer Ring Nr. 4. 

H toirarbeiten vertraut, wünſcht f e 
i ſich per ſo fort nach Lodz zu ver- 1 - * 
8 ändern. Gefl. Anträge unter N Ä Adreſſen⸗Tafel. 

K l. G. an die Exped. dieſ. Bl. m, 

Miete Antoni Zelazowski, 


= IE IE n 


Stellengeſuc. ® 


Ein nüchterner, verläßlicher Mann ⸗ | 
welcher der polniſchen und ruffi” 
ſchen Sprache mächtig iſt, er. 
Anftellung im Privathauſe oder 
in einer Fabrik als Auſſeher, 
Portier oder Bote. 

Gefällige Adreſſen unter „ 
ſeher“ an die Exp. d. Bl. erbeten. 


9 N 
e 

Eine Wohnung, 
3. Etage, beſtehend aus 5 Zim mern und 
Küche, wie auch Badezimmer und ſämmt⸗ 
lichen Bequemlichkelteß, im Hauſe M. A. 
Wiener, Paſſage Meyer, per ſoſort zu 
vermiithen. 


F. Adwok, Bon ng gl. 

Nowy 3 Nr. 9, Kamihskiego, 
wnioski hypoteezne, 
regulacje hypotek, 
skupy,@zynszu. __ | 

Machen Sie 
tinen Verſuch 
mit Kaffee „Sanitas“, 
| Analyſtrt und zum Verkauf genehmigt v 
2. 3 Medieinal⸗Verwaltung laut 1 


8. September 1892 unter Nr. 1492. 
3 Ueberall 30 haben. 


J Haberield, Zahnarzt, 


| wohnt jetzt Beiriännerkrahe Nr. 66, 1 Etage 

im Hauſe Herſchkowiez, neben Hm. Eiſenbralt 
vis-A-vis ſeiner früheren Wohnung. 

Operationen werden ſchmerzlos mit Gal, 


von Lachgas ausge 
Hugo Suwald, 
Möbel-, Polſterwaaren⸗ und 
ee 2 
ad ere, d . Nr. 72 


\ vig-h-wis dem SargeMagagin v. J. Weidemtier 
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Ostdeutsche Industrie-Werke 
Marx & Oo., Danzig. 


Verein koher Cycliten 


Die Herren Mitglieder werden höfl, erſucht, zu da am Sonntag, den 
15.) 27. d. Mts. ftıttfindenden 


3 verschiedenen 


. Chauſſee. Bennen u 


recht zahlreich erſcheinen zu wollen. — 
Empfang der Gäſte und Frühſchoppen um 9½ Uhr im Clublocake, ah 
ſchaftliche Abfahrt nach Pabianſce um 11 Uhr, Beginn der Rennen 
1 pünktlich um 1 Uhr. 
| Abends 8 ½ Uhr: gemeinſchaftliches Soupe: im Grand⸗Hotel. 
Preis pro Sour et mit Wein RE. 3 pro Peſſon (incl. Frühſchoppen). 
Das Comité. 


Abtheilung I: Dampfkesselſabrik. 


2 ‚Wasser 


Specialität: { 1 | f 0 5 “Zufluss 


Wasserreinipungs- 
Anlanın 


nach den Patenten Dervaux & Reisert 


für | 
Kesselspeisewasser, 0 
Fabrikationswasser, 1. N 
Stadt- und 
Fabrikabwasser. 5 h 
Ueber 600 Wasserreinigungs-Anlagen und u n ang ene m 


2500 Kesselreiniger im Betriebe. 
PRÄMIIRT. 

Wien — Antwerpen — Augsburg — Mailand 
München — Paris. 


riecht und ein Theil der Fa⸗ 
brik oder des Wohnhauſes 
mit ſchädlichen Miasmen ver⸗ 


General- Vertreter für Polen: Nel pefiet ift, ſoll man | 
„.Rahl_& Sehülde. Lodz _ Ye SANATOL d 


einſchütten, welches ſofort 
desodoriſirend wirkt. 


Schmalspurige Bahnen 


8 empfiehlt das Handels haus — — 
Mikolaj Braumann in Warschau anne = Allein-Verkauf, von Sanatol == 
5. Jasna 5. 
General:Repräfentation der Firma Orenstein u. Koppel in Dortmund Antoni Rauch, 
und Berlin. bo Nr. 688. S wangielicta- Straße Nr. 3. 
CC Ü ⁵ —üſ! ̃ũ1—„¶1¶2—5h5j —o——B TER: 257% billiger 
= Alta ae Tan ( 7 FAN | wie jede Concurrenz 


Fi 

a /k 
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Fiedler's chemiſch che Reinigungs 
Auſtalt und Färberei 


befindet ſich Petrikauer⸗Straße Nr. 532/108 


ir k h | i ß 8 
| 
. Pauc 80 9 | Se) 25% billiger 
Actien-Gesellschaft, Landsberg a. W. ⏑ ³mm ne 
x ee N 
Dampf-Maschinen 


r. e 
| ne: = 


Einfache, Compsund- u. Tripel-Haschinen 
für Druck bis 12 Atm; geringster Dampfverbrauch, Ausführung bis 5000 Pferdekraft. 


Da ae en 


E über 5000 Ausführungen. 

| Cornwallkessel mit Patent-Feuerrohren 
Hochdruckkessel mit Patent- Feuerrohren 

bis zu 14 Atm. Arbeitsdruck Beide Systeme liefern 25—80 Kg. Dampf pro qm Heizfl. und Stunde 

| bei höchster Ausnützung des Brennmaterials. 

) Feuerrohre ganz ‚geschweisst. Kein Niet liegt im Feuer 


| Röhrenkessel 
Doppeikessel und combinirte Kessel 
Hydraulische Nieteinrichtung neuesten Systems Referenzen über 2ljährige Betriebsdauer. 
Vertreter für Lodz: Herr Karl Laska, Lodz. daumen 1456 Sabre bn gn zr 6 Steinmüller-Keffel m 
n uadraim’ter — 
Jeoertreter ter für Tomaschow: Herr Bruno Ostermann, Lodz. n Burma e def e, g Vene, Sen bee 
— 2. & QO. Stein müller. 
N AN Chirurgiſche und gynäkologiſche Gummersbach (RMheinpreußen). 
Nane „Tischler-, Bahumeister- u Tiefbauschule | Privatklinik von Dr. Solman. | Größte Nöhrendampiteielfabrit Deutſchlauds. 
Sternberg in Mecklenburg. Warſchan, Aleje Suche Nr. 9. Gegründet 1874. 
— rr ,Ä—v'—'T.'%0,ͥ¼ ... i. I 
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ca Soeben eingetroffen sind: 
Sp Hervorragende Neuheiten in: 
Sei fir Kleider u Bi 
= |Seidenstoffen fir Kleider 1 Blousen. 
— Gleichzeitig empfehle mein reichassortirtes Lager in: 
— — N — 
+ je Willen, modernen Mliter-tofe — 
— „Sowie alle ub en Artikel für die Herbst- und Winter-Saison. "Rs 


Id 


Petrikauer⸗Straße 23 J 05 17 H H ER/ F 1 5 ER l. Petrikauer⸗Straße 2 


Fi 


1 


Te: han, nern 


; Lodz, Ziegelſtraße Nr. 26. Agentur- und Commisslons- Geschäft, A ch em! ische F abri k 8 
Große Auswahl von Koffern, Valiſen, Telephon Nr. 328. Dluga- Strasse Nr. 64, Telephon Nr 328. in Russland (Specialität: Ar- 
Men de ee een | — ont folgende technische Artikel: 2 tikel für die Zitzfärberei und] 
und Neceflaires. Verſchledene Portefeuille“, Beste eleetrische Glühlampen, Druckerei) sucht einen bei 54 
Wechſeltaſchen Schultaſchen ꝛc. 2. = ee 1 18 der einschlagigen Lodzer Kund 

Specielle Muſter⸗Koffer 1: « Galipoll-Oliven- und Eriimderibe Bi w, schaft gut eingeführten, erst- 8 
r Reiſende. Gasmotoren-Oel, Tavotfett, klassigen 
Be ſtellungen und Riparaturen werden Leder- und Hameelhaar-Treibriemen ete., ete. 
prompt uno zu den billigſten Preiſen — 55 
ausgeführt. Aufträge können auch brieflich ell EN. 
g macht werden. 8 


D. Commissions-Bureau gegessen 


2 Mattissen, Annoncenbureau, 2 
St. Petersbu „ Newsky Pr. 
von Wasilewski & Comp.. 3, 

Warschau, Marszalkowska-Strasse 132. XIX N 

Verkauf und Umtausch von Immobilien. Capitals-Anlagen. Realisirung von — 
Guthaben Comptoir für Empfehlung von Buchhaltern, Correspondenten, 

Commi mis, | Bonnen \ verschiedener Nationalitäten, Wirthschafterinnen etc., eto, | Er ER 

CKAKKKKKKKIKIKTKKKKAKIKIX 4 

St. Petersburger 


la. Coumiſſiaus-Haus z 


x sucht Vertretungen. Daſſelbe giebt Vor⸗ 
ſchüſſe; beſte Referenzen. 
55 Josef Beyer, Lodz, ertheilt . 


— — 
Blalystok, Haus Nr. 868. 
Dr. Prage, Kleindorf, zu 


LEOPOLD CIBULSKI I — 


Ausverkau if 


nur noch bis October l. J. 


Wegen Aufgabe des Geſchäfts verkaufe ich die noch auf Lager b’ 
findiſchen Möbel: Kredeuze, Kleider⸗ und Wäſche⸗Schränke, 
Speiſe⸗, Küchen, Karten, Autoinet len und Phautaſietiſche, 
Polſtergarnituren mit Plüſch, Bettſtellen, Waſch⸗ und Nacht⸗ 
tiſche mit Marmor, Wiener Sopha⸗ Stühle, Kleiderſtänd er. 
Damen- und Herren ⸗Schreibtiſche, Küchenſchränke ꝛc., ꝛ0 


unter dem Aoſtenpreis. — 


Dzlelna⸗Straße 24. 


Daſelbſt iſt ein groß r Holzſchuppen, gut -s Tiſchlerholz, Four⸗ 
niere in verſchledenen Holzarten, maſſiv Nußbaum, mehrere Kobelbänte 
mit Werkzeug, billig zu verkaufen. 


in tüchtiger, ar- 
beitsamerMann 


(Christ), der mit Comp- 
tolrarbeiten gut vertraut 
ist, die höu mische, deut- 
gehe, theillweisepolnisehe 
und russische Sprache 
beherrscht u. mit prima 
Referenzen dienen kann, 
sucht Ansteliung als 
CTComptoirist, Lagerist. 
Vers äufergehilfein einer 
Wollwaaren-Fabriu oder 
u Colouiriwaaren- Engros- 
u Geschäft 
. Offerten sind bis zum 
80. September a. er. per 
Adr. : Ant. Fr. Smidinger, 


XXXXNXX 


Tischlerei und #rechslerei, A 


Warschau, Sienna-Strasse Nr. 33. 
aa Thürimgishes 


TECHNIKUN ILMENAU 


Föhere und mittlere Fachschule für: 


m —— ãH— 
Neuheit! Wichtig für Damen! dent! 


Werkmeister. Direktor Jentzen 
£ Ein tüchtiger und erfahrener Fachmann mit großer Prazis und langjährigen 
Erfaheungen, ertheilt Unterricht im Inſchneiden nach einfacher und leichter Meihode 
unter Benützung von Figuren und Tafeln eigener Erfindung unter Berückſichtigung 
des franzöſiſchen, engliſch n und Wiener Syſtems. Der Unterricht umfaßt auch die 
Erlernung des Inſchneidens von Umhängen, Reit⸗Coſtümen, Mänteln etre. Der 
Unterricht dauert 1 Monat. Meine erleichlerte Methode iſt weder hier noch im Aus ⸗ 
lande bis jetzt bekannt. 


Geſchäfts⸗Er Eröffnung! 


Anfertigung von Kirehen-Arbeiten. Laden-Eirriehtungen ete. 
Grosses Lager von Elehen-Möbeln für Speise- und Schlafzimmer eigener 
Herstellung. Verkauf unter Garantie. 

— —— —— 


Dem hochgeſchätz ten Publiten wach mache die ergebene Anzeige, das ich 


an der Petrilauer Straße Nr. 88 


t „Polſter⸗ 
Ni m und 
— 2 Magazin ji 


Wi [rastskommirer 


tfahrener Lebrer berritet zum 
Freiwilligen Eramen 
I. und II. Kategorie vor. Er⸗ 
th ilt p aktiſchen und thloretiſchen 
U kerricht ſpeciell in der ruſſiſchen 
Sprach: und Mathematik. Adreſſe 
Kamienna⸗Straße Nr. 5, Woh⸗ 
vung Nr. 10. 


E. Staweno, 
Warſchau, Nowy Swiat Nr. 9. 


eröffnet habe und empfehle eine große Auswahl von Möbeln, Polſt ermöbelu und 

Spiegeln von den einfachſten bis ele ganteſten, zu mäßigen Preſſen. Decoralions - 

Arbeiten werden nach den neueſten Mohen und Muſtern prompt aus geführt. 

Mich dem Wohlwollen eines geſchätzten Publikums beſteus empfohlen haltend, zeichne 
Hochachtungsvoll 


. Bauer. 


die Möbel-Sasrik befindet ſich Wikolnjewske- 
Straße Ur. 56. 
CCC 


Seen 


Der Unterricht in der Zuſchneidekun 
überſlüſſig infolge einer neuen Erfindung, 
Ein Apparat zum Zuſchneiden von Damen 


Kleidern für alle corpulente und ſchlanle Fl 
auten ohne jedes Anpaſſen; leichte Handhabung 
für Jedermann ohne beſondere K'enntniſſe i 
Zuſchneiden. Das genommene Maaß wird 
dem Futterſtoff auseinandergelegt und mit dei 
Stoff zuſammen geſch itten. 


. SS 1 sen 


BES Petrikauer-Strasse Nr. 88. — 


Linoleum 


von 3 Arschinen Breite, 
RS 15.— inel. Porto. 


und zwar: 
Janina Nepomucens H., 


| Stückwaare ‚zum Auslegen ganzer Zimmer, 1 was e deen. Wohn. 20, 5 


Preis eines Apparates Nö. 15.—, außwärk 
1 


Potsdamer-Str. 113. BERLIN W. Villa II. 


Jsrutl. Tächter⸗Penſaunt und Fortbildungs- Auflalt 
Hedwig Sachs, Therese Salz. 
— Befte Referenzen in Warſthau, Moskau, Lodz u. ſ. w. — 
Eigene File mit ſchönem Garten. 
e eee 


à 60 Kop. pro Ol Arſchiv, 
Teppiche von 60 Kop. pro Stück ab, Gwige Fabrik, Sale 
Läufer „ 60 „ „ Arſchin ab, ee eee 


empfiehlt gen, für W'öbrel ober Spinneret gerigt 
N. RB. Mirtenbaum, find vom 1. November 1896 zu 


miethen, einzeln oder zuſammen, mit 
PVetritaner-Strahe Nr. 33. ohne Dampftraft. Zu erfragen bei 


— Donchin, Pofudniowa- Straße 31 Ku. 


Peaaszop» u Hozareas- Acomomsas Sonep2. Aossozeno Ueusypon. 2 Schnellpressendruck von Leopold Zoner, 9 | 


220 


Sonntag den 15. (27.) September 


1896. 
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Belletriſtiſcher Theil. 


Ohne Liebe. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


Vielleicht hatte Fabricius doch trotz ſeiner ſcheinbaren Gleich⸗ 
gültigkeit auf einen anderen Effect ſeiner Ueberraſchung gerrchnet. 
Sein Auge war mit einer gewiſſen Spannung auf ihr Geſicht ge⸗ 
heftet geweſen, und als er weder Verwunderung noch Freude in 
demſelben zu leſen vermochte, zuckten ſeine Augenbrauen in einer 
eigenthümlichen Weiſe, und er ging mit raſchen Schritten zu der 
nächſten Thür. 

„Nach jener Seite dort ſchließen ſich an den Salon noch einige 
kleinere Räume, die in Verwendung kommen mögen, wenn wir 
einmal Gäſte bei uns ſehen, und die Du am Tage beſichtigen magſt! 
Hier ober befindet ſich Dein Boudoir und Dein Schlafzimmer. Ich 
denke, ſie werden Dich nicht mehr allzu lebhaft daran erinnern, daß 
fie einſt nur fimple Kloſter zellen geweſen!“ 

Antonie zauderte einen Augenblick, ehe ſie die Schwelle der ge⸗ 
öffneten Thür überſchritt. Mächtiger als zuvor wurde das Gefühl 
des Grauens in ihrer Bruſt rege, und erſt, als ſie gewahrte, daß ſie 
mit ihrem Manne nicht mehr allein ſei, ſondern daß die Zofe, welche 
ſchon vorher von Hattendorf herüber gekommen war, ſie in dem 
Boudoir erwartete, bezwang fie ihren ſich immer gewaltiger aufs 
lehnenden Widerwillen. Die Ausſtattung der für ihren intimſten Gebrauch 
beſtimmten Räume glich in ihrer geſchmackloſen Ueberladung mit Glanz 
und Prunk genz derjenigen des großen Salons, und fie waren überdies 
von einer merkwürdigen Atmoſphäre erfüllt, die ſich aus den 
en der neuen Möbel und der friſchen Tapezierarbeiten zuſammen⸗ 
etzte. 

Jetzt zum erſten Mal ſeit ihrer Abfahrt aus dem Vaterhauſe 
öffnete die junge Frau die Lippen, indem ſie ſich gegen die mit ver⸗ 
legenem Geſicht daſtehende Zofe wendete. 

„Oeffnen Sie ein Fenſten“, befahl fie kurz. „und bleiben Sie 
dann auf Ihrem Zimmer, bis ich nach Ihnen klingeln werde! Iſt 
das innerhalb einer Stunde nicht geſchehen, ſo mögen Sie ſich zur 
Ruhe begeben!“ 

Mit großer Eilfertigkeit that das Mädchen, wie ihm ge⸗ 
heißen worden war, und als es ſich entfernt hatte, trat Antonie 
an das Fenſter, um einige tiefe Athemzüge der kühl und friſch 
hereindringenden Nachtluft einzuſaugen. Sie hatte ihren Mantel 
abgeſtreift, und die ſchönen Linien ihrer königlichen Geſtalt 
14 ſich wirkungsvoll gegen die draußen herrſchende Dunkel⸗ 
heit ab. ; 

Fabricius ſtand noch immer ſchweigend in der Nähe der Thür. 
Seine knochigen Hände hatten ſich in den Sammet einer Seſſellehne 
vergraben, und jein Blick ruhte unverwandt auf dem herrlichen 
jungen Weibe, ohne daß er doch einen Verſuch gemacht hätte, ſich ihr 
zu nähern. 

Da kehrte ſich Antonie plötzlich gegen ihn, und — an die 
Brüſtung des Fenſters gelehnt, kreuzte ſie die Arme über dem 
a Eine düftere, kampfesmuthige Entſchloſſenheit lag in ihren 

ienen. 

„Mein Dazwiſchentreten hat Dich vorhin daran gehindert, Deine 
Rechnung mit meinem Vater ganz abzuſchließen,“ ſagte ſie, ohne erſt 
nach einer freundlicheren Einleitung zu ſuchen. „Ich habe genug ge⸗ 
hört, um die Beweggründe Deines Handelns vollkommen zu begreifen; 
Einiges aber biſt Du mir noch ſchuldig, und ich habe ein heiliges 
Recht darauf, Alles zu erfahren!“ 

Wenn Fabricius durch dieſe nrede überraſcht war, jo verſtand er 
es doch ſehr gut, feine Ue berraſchung zu verbergen. Ohne ſeine Stellung 
zu ändern, ſagte er glei chmüthig : 

„Wenn Du unjer Geſpräch belauſcht haft, jo haft Du mehr er⸗ 


115. Fortſetzung.] 
fahren, als Dir zu wiſſen noth that. Du ſelbſt haft mir vor wenigen 
Wochen erkärt, daß meine Vergangenheit Dich ſo wenig kümmere, als 
mich die Deinige! Haft Du Deine Anfiht über dieſen Punct jo ſchnell 
geändert?“ 

Verächtlich kräuſelte Antonie die Lippen. 

„Denkſt Du mich mit jeſuftiſchen Spitzfindigkeiten abzufertigen? 
Kannſt Du im Ernſt glauben, daß ich mich geduldig als das wehrloſe 
Opfer des ungeheuerlichſten Racheplanes behandeln laſſen werde, der 
je von einem Manne erſonnen worden iſt? Wenn Dir meine Mutter 
jemals theuer war, ſo beſchwöre ich Dich bei dem Andenken der 
Todten, die wir Beide geliebt haben, mir wenigſtens in dieſer Stunde 
die volle Wahrheit zu ſagen. Haſt Du nur deshalb darnach geſtrebt, 
mich zu Deinem Weibe zu machen, weil Du ihn bis in den Staub 
demüthigen wollteſt?“ 

„Warum forderſt Du mich heraus, davon zu reden? Ich habe 
die Bedingungen unſeres Contractes erfüllt — das ſollte Dir ge⸗ 
nügen. Und wean es wirklich ein Gelüſt nach Vergeltung geweſen 
wäre, das mich dabei geleitet hat, ſo ſollte ich doch meinen, der Baron 
von Denkhauſen und ſeine Tochter hätten wenig Veranlaſſung, ſich 
ſich über ein Rachewerk zu beklagen, durch welches ſie vor ſchimpflichem 
Untergange bewahrt geblieben find!“ 

Antonie löſte die Arme von ihrer Bruſt und trat mit wenigen 
raſchen Schritten auf ihn zu. So dicht ſtand ſie vor ihm, daß er 
nur ſeinen Arm hätte auszuſtrecken brauchen, ſie zu umſchlingen. Hoch 
und ſtolz, wie ſie ſich emporgerichtet hatte, war ſie ihm an Größe 
faft gleich, und ohne mit den Wimpern zu zucken, ſenkte fie ihren 
Blick in den ſeinigen. 

„Höre mich an, Fabricius!“ ſagte ſie, ihre heiß aufwallende 
Leidenſchaft nur noch mit Mühe bemeiſternd. „Du haft bis zu die ſer 
Stunde nichts gethan, um ein freundliches Gefühl für für 
Dich in meinem Herzen zu wecken. Es galt Dir gleich, ob es 
Liebe oder Haß war, was ich Dich empfand. Aber Du wirſt 
mich nicht zwingen wollen, Dich zu verachten! Und nur 
Verachtung, rückhaltsloſe, tiefſte Verachtung könnte ich Dir unter 
vier Augen, wie vor aller Welt entgegen bringen, wenn Du verſuchen 
wollteſt, mir gegenüber auch weiter die Lügenmaske des großmüthigen 
Retters und Wohlthäters feſtzuhalten! Hatteſt Du den Muth des 


Handelns, fo magſt Du nun auch den Muth des Eingeſtändniſſes 
haben. Ich fordere nicht! Anderes von Dir als Offenheit und Wahr⸗ 


heit! Auf Dein Haupt die Folgen, wenn Du Dich berechtigt glaubſt, 
ſie mir zu verweigern!“ 

„Und geſetzt nun, ich wollte Dir auf Deine erſte Frage mit einem 
„Ja“ antworten, was wäre für Dich damit gewonnen?“ 

„Nicht mehr und nicht weniger als die Gewißheit, daß wir 
wenigſtens in dieſem einen Punkte von gleichem Streben erfüllt find, 
und daß mir verwehrt ſein wird, was Du als deine Pflicht angeſehen 
zu haben ſcheinſt. Nur daß meine Beweggründe edler find als die 
Deinigen, und daß der Sieg auf meiner Seite bleiben wird!“ 

„Ich muß Dir bemerken, daß ich mich auf die Löſung von 
Räthſeln ſchlecht verſtehe, Antonie! Wir werden dieſe Unter⸗ 
haltung abbrechen müſſen, wenn es Dir nicht beliebt, Dich deutlich 
auszudrücken.“ 

„O, To deutlich, als Du nur wünſchen magſt! Auch ich bin ent» 
ſchloſſen, das Verbrechen, welches einſt an meiner Mutter begangen 
worden iſt, zu rächen, und auch ich habe unſere Heirath als ein 
Mitel dazu betrachtet. Sie wurde für einen klingenden Titel 
verkautft wie ich für klingendes Geld verkauft worden bin, und weil 
ſie weichherzig und ſchwach war, ging ſie an dieſem Handel elend zu Grunde. 


Ich aber bin weder das Eine noch das Andere, und bin nicht 
darnach geſchaffen, mich an irgend einem geheimen Seelenſchmerz ſtill 
zu verbluten! Du ſiehſt, daß ich nicht die Abſicht habe, Dich zu be⸗ 
glücken, Fabricius! Ich betrachte meine Ehe nicht gleich meiner ar⸗ 
men Mutter als einen Kerker, aus dem es kein Entrinnen giebt, 
ſondern ich ſehe ſie als einen Kampf an, in welchem der Stärkere ſiegen 
muß. Laß uns denn verſuchen, wer der Stärkere iſt!“ 


Ihre Wangen glühten und ihre Augen blitzten. Sie war wieder 
fo hinreizen ſchön, wie in jenem Augenblick leidenſchaftlicher Erre⸗ 
gung, da Ewald von Denkhauſen der Verſuchung nicht hatte wider⸗ 
ſtehen können, fie an ſich zu reißen und ihr Antlitz mit feinen heißen 
Küſſen zu bedecken, obwohl ſie ihm eben mitgetheilt hatte, daß ſie die 
Braut eines Andern ſei. Der Mann aber, welcher jetzt ein durch gött⸗ 
liches und menſchliches Geſetz geheiligtes Recht auf ihre Schönheit 
hatte, und der ihr hier in der näch lichen Einſamkeit ſo nahe war, 
daß er ihren Athem fühlen konnte, blieb ſteif und unbeweglich wie 
ein aus Holz geſchnittenes Bild. 

„Deine Nerven find überreizt, liebe Antonie!“ ſagte er gelaſſen, 
„und es iſt zwecklos, ſich mit Frauen zu unterhalten, welche 
ſich in einem derartigen Zuſtande befinden. Es iſt wohl 
am beſten, wenn Du für heute Dir ſelbſt überlaſſen bleibſt, 
um zu etwas vernünſtigeren Anſchaungen zu kommen. Vielleicht 
kehren wir ſpäter noch einmal zu dem nämlichen Gegen ſtand 
zurück!“ 

Er machte wirklich Miene, zu gehen, aber Antonie vertrat ihm 
energiſch den Weg. 

„Du biſt in Irrthum, wenn Du glaubſt, daß ich noch einmal 
mit Dir darüber ſprechen werde. Jetzt in dieſer erften Stunde un⸗ 
ſeres Zuſammenlebens muß es klar werden zwiſchen uns, damit fortan 
Jeder wiſſe, was er von dem Anderen zu erwarten oder zu fürchten 
hat!“ 

„Soll das eine Drohung fein, Antonie?“ 

„Nimm es, wie Du magſt! Dadurch, daß Du dieſe Heirath 
erzwungen, haſt Du ſelbſt es dahin gebracht, daß wir Feinde ſein 
müſſen, wo wir hätten Bundesgenoſſen ſein können!“ 

Zum erſten Mal zuckte es wie Zorn in ſeinem knochigen Antlitz 
auf 


immerhin überzeugt, daß es nur mein unvergeſſener und umverjöhn: | 
licher Haß gegen Deinen Vater geweſen iſt, der mich auf dieſes ver⸗ 
wahrloffe Gut und in Euer Haus geführt hat; aber mein Plan war 
auf ganz andere Ziele gerichtet, als darauf, ſein Schwiegerſohn zu 
werden. | 

Der Gedanke daran kam mir erſt, als ich Dich erblickte, und 
als ich ſah, wie ähnlich Du im eußeren Deiner Mutter und im 
Herzen Deinem rückſichtsloſen, ſelbſuſüchtigen Vater warſt. Hatte ich Deine 
Mutter nicht beſitzen können, ſo wollte ich Dich beſitzen, die ſchöner 
war als fie, — und deren Schönheit in meinem erloſchenen Herzen 
noch einmal die Leidenſchaft meiner Jünglingstage zu entflammen 
vermochte. Nie hätte ich den Muth gehabt, ein anderes junges, le⸗ 
bensdurſtiges Weib an mein abwärts gehendes Daſein zu feſſeln. Dich 
allein durfte ich in ſo verhaßte Ketten ſchlagen, denn Deines Vaters 
Schuld hat mir ein Recht darauf gegeben. — Du haſt Du meine 
unumwundene Antwort auf Deine allzu vorwitzige Frage! ich habe Dich 
zu meinem Weibe gema dt, weil ich meine Rache haben wollte an 
Eurer Sippſchaft und — weil ich Dich liebe!“ 

Während er gesprochen, war eine furchtbare Veränderung in dem 
Ausſehen und dem Benehmen Antoniens vor ſich gegangen. Kein 
Zornesausbruch, keine Drohung und kein Hohn hätte ſie ſo vernichtend 
treffen können, wie dieſe ſeltſame und unerwartete Liebeserklärung 
ihres Mannes. 


Seine verhaßte Perſönlichkeit hatte dadurch plötzlich etwas Dä⸗ 


moniſches, Furchterregendes für ſie angenommen, denn ſie erkannte 
mit entſetzlicher Deatlichkeit, daß fie all' ihre hoffnungsvollen 
Zukunftsplane auf einer falſchen Grundlage aufgebaut habe, und daß 
ihr in der verborgenen Leidenſchaft dieſes unbarmherzigen Mannes 
ein viel mächtigerer und grauſamerer Feind erſtanden ſei, als in ſeinem 
aſſe. 
2 e ener inftinetiven Regung folgend, war ſie vor ihm zurückge⸗ 
wichen, und abwehrend hatte ſie die Hand gegen ihn erhoben, während 


aus ihren eben noch dunkel glühenden Wangen jeder Tropfen Blutes 
| 


gewichen ſchien. 
„Das iſt unmöglich!“ ſtammelte ſie. „Das iſt eine Lüge!“ 
„Nein, es iſt die Wahrheit!“ wiederholte er. „Aber Du magſt 
Dich beruhigen! Ich verſtehe Deine Empfindungen, und ich werde fie 
ſchonen, — ſoweit es möglich iſt! Ich verlauge Deine Gegenliebe nicht, 
aber ich fordere, daß Du die von Dir beſchworenen Pflichten erfüllſt. 


Pessvrropt u Hazarem Leonor 3omep». 


Aossoseno Dleusypom. 


Deine Drohungen können keine andere Wirkung haben, als die, Deine 


| Situation zu verſchlimmern, denn fie würden mich zwingen, mir die 


Ehre meines Namens im Nothfall mit der äußerſten Härte zu wah⸗ 
ren. Deine geheimen Wünſche ſind mir vielleicht genauer bekannt, 
als Du ahnſt, und gerade deshalb wirft Du nur zu Deinem eigenen 
Beſten handeln, wenn Du von vornherein auf ihre Erfüllung ver⸗ 
zichteſt, und in Peinem Verhalten die peinlichſte Vorſicht beobach⸗ 
teſt. Ich ſagte Dir ſchon einmal, daß ich in gewiſſen Dingen etwas 
veraltete Anſchauungen habe, und daß ich in meinen häuslichen Angele⸗ 
genheiten keinen Anderen als Herrn und Richter anerkenne, als mich 
allein! Erſpare mir die Nothwendigkeit, Dir dies durch die That zu 
beweiſen!“ 

Die junge Frau ſtarrte ihn noch immer wie geiſtesabweſend an. 

ihre trotzige Kraft ſchien gebrochen, und ſie hatte viel⸗ 
leicht nur die Hälfte von dem vernommen, was er zuletzt 
geſagt. 


„Machen wir ein Ende, Fabricius!“ kam es leiſe und tonlos von 
ihren Lippen. „Laß mich allein!“ 

„Ehe ich gehe, will ich Dir noch einen Wunſch ausſprechen, deſ⸗ 
ſen Berückſichtigung ich beſtimmt erwarte. Wenn Du Dich angegrif⸗ 
fen fühlſt und eines Beiſtandes bedarfſt, jo wirft Du nicht Deine 
Zofe rufen, denn um Deinetwillen ſoll alles müßige Gerede unter 
der Dienerſchaft vermieden werden. Das Zimmer meiner Nichte iſt 
von Deinem Schlafgemach nur durch den Corridor getrennt, und ihre 
Geſellſchaft wird Dir, wie ich meine, nützlicher ſein, als die einer 


Dienerin!“ 
ihr gleich 


Seine Art. einem unmündigen Kinde ihr Han⸗ 
deln vorzuſchreiben, ließ Antoniens 


f Zorn noch einmal auf⸗ 
ammen 


„Ich will mit dieſem Mädchen nichts zu ſchaffen haben,“ rief ſie. 
„Meine Umgebung wenigſtens gedenke ich nach meinem Gefallen zu 


ar 


beſtimmen!“ 


„Wir werden das beſprechen, wenn Du ruhiger geworden biſt. 
Vorläufig wirft Tun Dich auch darin meinen Wünſchen fügen! — 


geſchah 


Gute Nacht!“ 


Vielleicht es wirklich, um ihre Empfindungen zu 


ſchonen, daß er ihr nicht einmal zumuthete, feine Hand zum Abſchied 
- zu berühren. Er verſchwand geräuſchlos wie ein Schattten, und 

„Glaubſt Du denn im Ernſt, Du thörichtes Weib, daß ich meine 
Rache nich t wohlfeiler hätte haben können, als für dieſe ungeheuer⸗ 
lichen Opfer, die mich ein Viertel meines Vermögens koſten ? Sei 


nur das ferne Zufallen einer ſchweren Thür verrieth der jungen Frau, 
daß er wirklich in ſeine Zimmer hinabgeſtiegen ſei. Trotzdem ver⸗ 
harrte fie noch eine graume Weile regungslos, die Augen unverwandt 
auf die Stelle geheftet, da er zuletzt geſtanden, als fürchte ſie, daß er 
doch noch einmal in der leiſe geöffneten Thür erſcheinen könne, und 
als müſſe ſie bereit ſein, ſich bis zum letzten Blutstropfen gegen ihn 
zu vertheidigen. 

Dann erſt ſank ſie, trotz ihres Alleinſeins von heißer Scham 
überwältigt, in eine! Seſſel und verbarg das Geſicht in den Händen. 
Auch fie. hatte, wenngleich in einem anderen Sinne als ihr Vater, 
heute einen Triamph ihrer Energie zu feiern geglaubt, und ſie war 
in den Staub gedemüthigt worden Aber nur das erſte Grauen vor 
dem überraſchenden Liebesgeſtändniß ihres Gatten hatte ſie fo ganz 
niederſchmeitern können. Sie war zu jung und ihre Natur war zu 
widerſtandsfähig, als daß nicht die Hoffnung auf Befreiung, auf eine 
Befreiung durch eigene Kraft bald wieder auf's Neue in ihrem Herzen 
hätte aufleben ſollen. 

Und zugleich mit der erſten Regung dieſer Hoffnung kehrte auch 
ihre Entſchloſſenheit und ihr Kampfesmuth zurück. Sie richtete ſich 
auf und entfernte die Spuren der Thränen, die ſich wider ihren Willen 
hervorgedrängt hatten, aus ihrem Geſicht. 

(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Ein galanter Ebemann. Herr K. dinirt mit. feiner 
Frau in einem Gaſthauſe. Zum Schluſſe läßt er ſich eine Cigarre 
zu fünfzig Kreuzer geben. „Etwas theuer!“ bemerkt Frau X. 
ſchüchtern. „Wenn man“, erwidert der ritterliche Ehemann, das 
Vergnügen hat, mit ſeiner Gattin zu ſpeiſen, darf Einem nichts zu 
koſtſpielig fein!‘ 

— Im Sommer 1896 in Deutichland. Kurgaſt (zum 


Kellner): „Sie, was macht man denn hier, wenn es nicht regnet?“ 


. Beim Examen. Profeſſor: „... Im Waſſer finden 
ſich Bakterien aller Art — was ſoll man deshalb thun?“ 

Kandidat: „Keines trinken!“ 

— Mildernder Umſtand. Richter: Wie alt find Sie? — 
Zeugin: 38 Jahre (gegen den Zuſchauerraum) aber 200,000 
Mark Mitgift! 


Sohnellpressendruck von Leopold Zoner 


